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Kampf für Frieden!
Der Sozialismus als Kulturmacht.

Als vor dreiviertel Jahrhundert in England und Frank
reich die Arbeiterbewegung emporkam, wurde ſie noch
von einem Manne wie Heinrich Heine, der ihr Sympathie ent
gegenbrachte, als eine Art modernes Barbarentum betrachtet,
dagu beſtimmt, die ganze beſtehende Kultur zu vernichten.

eute iſt eine ſolche Auffaſſung bei keinem klar denkenden
Renſchen, der die Tatſachen beachtet, mehr möglich; wo immer

Fortſchritt, Humanität, Wiſſenſchaft oder Kunſt von einer bar
hariſchen Reaktion bedroht wurden, da ſtanden die „Umſtürz
ler“ voran auf der Wacht zu ihrer Verteidigung. Aber troß
dem iſt es ſicher, daß bei der unwiſſenden, nur durch Vor
urkeile und Inſtinkte geleiteten Maſſe der Herrſchenden und
Gebildeten noch immer eine ähnliche Furcht herrſcht. Und ſie
jammern über unſere herrliche Kultur, die von dem Proletariat
bedroht werde, deren Untergang mit dem Siege des Sozialis
mus bevorſtehe.

Mit Unrecht. Jhre Furcht beruht nicht auf wirklichen Tat
ſachen. Sie iſt nur die Form, worin ihre große Schuld
gegenüberder ausgebenteten Polksmaſſe ihnen
zum Bewußtſein kommt. Jedermann, der die Wirklichkeit
ſelbſt ins Auge faßt, der über Weſen und Grundlage der heu-
tigen Kultur einen Augenblick nachbenkt und die Entwicklungs
geſete der Welt betrachtet, kann leicht ſehen, daß für irgend
welche Furcht nicht der leiſeſte Grund beſteht. Dieſe rohen,
zerlumpten, ungebildeten und verachteten Proletarier, ſie ſind
n Wirklichkeit die Träger einer höheren Kultur.
Nicht, weil ſie innerlich eigentlich gebildeter und ziviliſierter

I als die herrſchenden Klaſſen und deshalb eine höhere Kul
tur er

fen. Und dieſe neue Wirtſchaftsordnung
bedeutet die Erhebung der Menſchheit auf eine höhere Kultur
ſtufe. So erklärt ſich der ſcheinbare Widerſpruch der die
Furcht vieler gebildeter Menſchen vor dem Sozialismus er
klärt daß gerade diejenige Klaſſe der Menſchheit dazu be
ſtimmt iſt, eine höhere Kulturſtufe zu bringen, die von aller
Kultur faſt ausgeſchloſſen iſt. Der Sozialismus iſt eine
materielle Not wendigkeit für die Arbeiter-
maſſe, um dem unleidlichen Druck der Ausbeutung zu ent
rinnen. Und eine vorurteilsloſe Betrachtung der ſozialiſtiſchen
Wirtſchaftsordnung ergibt von ſelbſt, in welcher Hinſicht und
wodurch ſie an Kultur die heutige Geſellſchaft turmhoch über-
ragt.

Wenn die Aenderung auch in nichts anderem beſtände, als
daß Not und Armut der Maſſen durch höhere ESrgiebigkeit der
organiſierten Arbeit und durch die Beſeitigung der Ausbeu
tung durch das Kapital verſchwinden, ſo bedeutete das allein
ſchon einen enormen Unterſchied. Denn dadurch würde die
heutige Kultur, die jetzt Privilegium einer kleinne Gruppe iſt,
dem ganzen Volke zugänglich gemacht. Kultur, VBil
dung, Entwicklung und Betätigung des Geiſtes mit Wiſſen
ſchaft und Kunſt iſt nur möglich, wo freie Zeit und materielle
Lebensſicherheit vorhanden ſind. Ein hungriger Magen und
ein vor Müdigkeit zermürbter Kopf kümmern ſich nicht um ſie.
Der Sozialismus bedeutet, daß zum erſten Male der gan
zen Volksmaſſe der Weg zur Kultur erſchloſſen wird.

Darin liegt aber zugleich eine herbe Kritik der heutigen,
angeblich bedrohten Kultur der Menſchheit. Sie iſt nur die
Kultur einer kleinen Gruppe und daher Unkultur. Wer kennt
micht die Geſchichte jenes feingebildeten Sklavenhalters, der
ſich an ſchönen Kunſterzeugniſſen entzückte, während zugleich
das Angſtgeſchrei eines zu Tode gepeitſchten Negerſklaven in
ſeine Ohren gellte? Sie iſt ein Bild der ganzen heutigen
bürgerlichen Kultur. Diejenigen, die ſich mit ſchönem Luxus
umgeben und ſich ihrer Kultur rühmen, während ſie an der
Armut, dem Schmutz, dem Elend, der Verzweiflung, dem Lei
den ihrer Mitmenſchen neben ſich gleichgültig vorbeigehen,
zeigen damit eine Gemütsroheit, eine innere Barbarei, die
unſerer gangen geprieſenen Kultur den Stempel oberfläch-
lichen Flitterſtands aufdrücken. Und wenn ſie auch damit zu
entſchuldigen ſind, daß es heute nicht anders möglich ſei, ſo
fehlt ihnen doch alles Recht, jeht zum Kampfe für dieſe „Kul
tur“ gegen den Sozialismus, der eine wirkliche Kultur bringen
wird, aufgzutufen.

Die ſozialiſtiſche Kultur unterſcheidet fich bon der Mrger-
lichen nicht nur dadurch, daß ſie allgemein iſt, ſondern iht
innerer Gehalt iſt auch anders. Sie ſtellt den Menſchen
in ein ganz neues Verhältnis zu der Natur und ſeinen äuße
ren Lebensbedingungen ſowie zu ſeinen Mitmenſchen.

Stolz nennt der Menſch ſich Herr der Welt. Aber er iſt es
nur der Möglichkeit nach, noch nicht in Wirttightei t.
Dieſer arme Weltenherr iſt noch nicht einmal ſeiner
ſicher wenn nicht die Not von heute, ſo macht die Sorge für
motgen, die Unſicherheit der Kampf um nackte
Daſein, den elementerſten Se tungstrieb zur alles be
herrſchenden Leidenſchaft. Und ſie tteibt den Me

um ſeinen
veſtnnungslos fort, ſeine ſchwächeren Mitmenſ
ſo niedertretend. ein Tier muß der S
Kedensunterhalt ringen; den ſelbſtgeſchaffenen Gewalten der
Geſellſchaft ſteht er machtlos gegenüber. Zwar verfügt er
über Wiſſenſchaft, t 33 alle Naturkräfte dienſtbar macht
und ihm geſtattet, Ueberfluß für alle zu produzieren; aber erhat die dazu nötige Segen on noch nicht gefunden, und da

ſtreben. Sie find aus eigenem Jntereſſe, um ihre un
beſeitigen, gezwungen, eine seue Brobuk

her wirkt ſeine techniſche Macht ver allem zerſtörend. Die
Organiſation ſchafft der Sozializmus. Der Seozialis-
mus macht die Produktion alles zum Leben notwendigen zu
einer bewußten organiſierten Anwendung der Wiſſenſchaft, ſo
wie heute die Produktion innerhalb einer Fabrik mit Bewußt-
ſein zweckmäßig geſtaltet wird. Damit wird allen Mitgliedern
der Geſellſchaft die Exiſtenz ſichergeſtellt; aus tieriſchen Da
ſeinsbedingungen tritt der Menſch in wahrhaft menſchliche
über. Mit der Beſeitigung von Not und Sorge fällt ein
bleierner, das Gehirn zuſammenſchnürender Druck von ſeinem
Geiſte weg, der ihn verhinderte, frei zu denken. Stolz und
frei hebt er ſeinen Kopf; jetzt iſt er wirklich Herr der
Erde. Und damit fängt eine fortſchreitende raſche Entwick-
lung ſeines Wiſſens und Könnens an, an der alle teilnehmen
und die ſeine Meiſterſchaft über die Natur in ungeahnter
Weiſe emporſühren wird.

Dieſer Umſchwung bringt zugleich ein ganz neues Verhält-
nis der Menſchen zueinander mit ſich. Jetzt jeder den
Kampf um ſein Einzeldaſein gegen alle anderen führen; das
Gemeinſamkeitsgefühl, die Moral, wird überwuchert durch die
Notwendigkeit, dem Gebote des Egoismus, der Selbſterhaltung
zu gehorchen. Die Menſchen ſtehen als Konkurrenten,
als Feinde einander gegenüber; ſie müſſen gegen das Leid
ihrer Mitmenſchen gleichgültig ſein, weil ſie es ſelbſt im
Kampfe für die eigene Exiſtenz verurſachen müſſen. Der
Sozialismus macht das ganze Volk zu einer
Einheit, zu einer Arbeitsorganiſation, deren
Mitglieder nicht mehr durch rer Intereſſen getrennt
werden. Die Jntereſſengemeinſchaft, die Solidarität, die enge
Zuſammengehörigkeit, die bis jegt nur in kleineren Gruppen,
in Stämmen, Völkern, Kitſſen dorkam, wird dann die ganze
Menſchheit umfaſſen. Was daß Chriſtentum predigte und die
beſten der Menſchheit e rebten, J verwirklichen zu kön
nen, die Brüderlich aller Menſfſgen, wird in

der ft rüngJnu ver fenſſen Weiſe tritt der
ärganiſation fetzt in Gegenſaß der Staaten, in der Kriegs
gefahr, auf. Jede Bourgeoiſie ſteht den anderen mit allen
Mordwerkzeugen bewaffnet gegenüber und denkt nur
an Weltmacht, Ervberungen und brutale Unter-
drückung anderer Völker. Während ſie in den Kirchen mit
dem Munde ſingt: Frieden agufkErden, denkt ſie im
Herzen: die Friedensduſelei iſt Unſinn. Dem-
gegenüber bedeutet der Sozialismus den Weltfrieden, die Ver
einigung aller Nationen zu einer Weltorganiſation der Menſch
heit, die allein imſtande iſt, die großen Aufgaben der Weiter-
entwicklung der Welt durchzuführen.

So verblaßt alles, was man heute Kultur nennt, gegen die
Charakterzüge der kommenden ſozialiſtiſchen Weltkultur wie
eine rohe verächtliche Barbarei. Die gewaltigen
Klaſſenkämpfe, die jetst die ziviliſierten Staaten durchzucken,
ſind nur die Vorboten und der Anfang der großen Weltrevolu
tion, die die Menſchheit zu jener neuen Periode wahrhaft
menſchlicher Geſittung hinüberführen wird. Jn dem viel
geſchwähten revolntivnären Charakter der Arbeiterbewegung
ſind die hohen Ziele verkörpert, die die Menſchheit zur höchſten
Kultur emporheben werden.

Arm ung Reich!

Nationalvermbögen!
Das deutſche Volksvermögen beträgt nach einer Berechnung

von Steinmann-Bucher: in Mark850 000 000 000

Demnach beträgt das Vermögen:

pro Kopf der Bevölkerung 5 400
pro fünfköpfige Familie. 27 000Jn Wirklichkeit beſitzen die meiſten Arbeiter gar nichts

Steuerpflichtiges Vermögen in Preußen
Die preußiſche Ergänzungsſteuer umfaßt alle

Vermögen von über 6000 Mk. Dieſe Vermögen

ergaben im Jahre 1806. 63 657 171 354
Nach der Einſchäzung von 1908 10 war das

Vermögen, abgeſehen von den defraudierten
Millionen, angewachſen auf 91653 297 197

Preußen hatte 1008 Einwohner, rund 39 000 000
Das Vermögen verteilt ſich auf Zenſtten 1602 570
1 Millionen Zenſiten hatten. allesViele Millionen Volksgenoſſen hakten nichts
Jm Jahre 1605 beſaß jeder von den damals vor

handenen 1 158 882 Zenſiten 55 460
Von den 16500570 Zenfiten nach der letzten

Zahlung hatte jeder ein Vermögen von 61 000
Die Vermögensſteuerzenſiten machen 4 Prozent
der Berölkerung aus, e der Familien
angehörigen ſind es s 500 o00Dieſe hatten ein Vermögen von 91 683 297 197

Der übrige Teil der Bedölkerung zählt Köpfe 33 500 0600
Dieſem gehörte von den 9135 Milliarden nichts

Einkommen!
Preußen zählte im Jahre 1910 Einwohner 89 148 535
Darunter befanden ſich nur 6 241 494Perſonen mit einem ſteuerpflichtigen Einkom

r Mangel an Well-

Mit Familienangehörigen ſtellen die Steuer
pflichtigen Perſonen. 20 912 o

Die 6 241 404 Zenſiten verſtenern ein Einkom

men von 13 710 000 600Das ſteuerpflichtige Einkommen in Preußen verteilt ſich wie
folgt

Zenfſiten Einkonmendnvſe n granl Einkommen

5 6587 741 900 bis 39000 7 675 630 425
511 476 8 000 6 00 2 049 912 600
80 808 6 500 9 500 622 386 250
89 546 9500 306500 1 385 093 600
18 585 30 000 100 000 924 871 250
3 893 über 100 000 949 132 500

6241 4984...... 13 607 035 625
Das durchſchnittliche Einkommen betrug pro Zenſit

in der erſten Gruppe 1386 Mk.
in der letzten Gruppe 243 805

So haben die Herrſchenden bisher geteilt! e

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 23. Dezember 10911.

Steuern und Militärlaſten.
Der ſoeben veröffentlichte Voranſchlag für den Reichsetat 1912

reigt zu einer Gegenüberſtellung der Steuern und Militär
laften. Stellt man die Aufwendungen für den Miklitarismus
einſchließlich des (in der Hauptſache dieſem erwachfenen)

inſendienſtes für die Reichsſchuld mit den Einnahmen aus

u und v r Steuern die voregend por reiten Maſſe

Ausgaben für den Mikitarismus 661 Mill. 1080 Wein er.
Einnahmen aus indirekten Steuern 22

Moloch Militarismus erfordert jährlich nun 1 Milliarde
Mark mehr, die Lebensmittelſteuern ſind um 138 Milli-
arden Mark geſtiegen. Die arbeitenden und beſitzlofen
Maſſen müſſen darben und ſich die Biſſen vom Munde ab
ſparen, um nur den Moloch Militarismus zu befriedigen, der
ſämtliche erpreßten Lebensmittelſteuern frißt. Die ganze Herr
lichkeit der Militärmacht iſt auf dem Hunger des Volkes aufge
baut! Das iſt die Politik der kapitaliſtiſchen Parteil Vortreff
liche Weltordnung für die „nationalen“ Reichen!

Dem Fürſten als Weihnachtegeſchenk eine Gehalts

zulage, dem Volke neue Steuern.
Am Mittwoch wurde der neue heſſiſche Landtag durch

eine Thronrede des Großherzogs feierlich eröffnet. Die Thron
rede bringt dem heſſiſchen Volke ein Weihnachtsgeſchenk höchſt
fragwürdiger Natur: neben der Reviſion der Beamtenbeſol
dungsordnung enthält ſie die Forderung einer Erhöhung
der Zivilliſte und die Ankündigung neuer Steuernl
Die Vorſchläge im einzelnen ſollen den Landſtänden in nächſter
Zeit, das heißt nach den Wahlen, zugehen

Der Deutſche hat durch ſeine vollen zwei Dutzend koſt
barer Landesväter eine furchtbare Laſt zu tragen. Andere
Völker haben wenigſtens nur einen „Von Gottes Gnaden“
zu ernähren. Bei uns koſtet aber einer allein ſchon
i Millionen Mark jährlichl

Sind die Eiſenbahner Sklaven?
Oderſindſiefrei? Sie mögen ſelber richten und die

Oeffentlichkeit wird dann ſehen, wie hoch ſie ihre Staatsbürger

rechte und ſich ſelbſt einſchätzen. Juſt zum Weihnachtsfeſte
wird die Weihnachtsbotſchaft bekannt, die Herr
Breitenbach an ſeine Untergebenen erläßt: Der preußiſche
Verkehrsminiſter von Breitenbach hat, der Neuen Politiſchen
Korreſpondenz zufolge, in einem ſoeben ergangenen Srlaſſe den
Vorſchriften des g L der gemeinſamen Beſtimmungen für die
Arbeiter aller Dienſtzweige folgenden Wortlaut ge
geben:

„Jeder Arbeiter ſt dem Vorgeſehhten Gehorſam ſchuldig
und hat allen Anordrungen der Verwaltung Folge zu leiſten.

Auch außerhalvs des Dienſtes hat der Arbeiter ſich
achtbar und ehrenhaft zu führen und ſich von der Teil
nahme an ſozinl demokratiſchen und ordnungsfeindlichen Be

ſtrebungen, Vereinen aud Sertamenlangen 4
Diefer Terrorismus der Eifendahnbehörden iſt kaum

zu üderdieten. Mit einem Federſtrich glaubt der Miniſter
daß er Hunderttauſenden von Eiſenbahnardeitern einfach das
Vereinsrecht und das Verſammlungkrecht rauben kann. Keine
ESiſenbahndehsörde der Welt wagt es, ihre Angeſtellten ſo zu be
hendeln. Gs iſt ein Skandal, daß ſich deutſche Staatsbdieger

e e r e e müſſen denn der Mini
er hat ja die Macht, jeden auf die Straße zu werfen, der



Anderbenuttdiefe Macht ja auch! Dem preußiſchen
Volke ſteht ja nicht das gleiche Wahlrecht zu, ſonſt würde es
einen Landtag wählen, der einen ſolchen Miniſter hinauswieſe.

Doch gemach, Herr Miniſter! Sie ſcheinen vergeſſen zu haben,
daß ſich die Welt dreht und die Zeit fortſchreitet. Sie
wiſſen wohl nicht, daß allzu ſcharf ſchartig macht!“) Die
Eiſenbahnangeſtellten haben heute alle begriffen, daß ſie dei
den kommenden Reichstagswahlen gegen Jhr Regiment ſehr
wirkſam proteſtieren können. Die Wahl iſt geheim! Eiſen
bahner, wie denkt Jhr über Eure Staatsbürgerrechte?

Eiſenbahner, wählt ſozialdemokratiſch!

An der Spionage ſind die Sozialdemokraten ſchuld.

Jetzt geht durch die ganze „nationale“ Preſſe eine gleich
lautende Notiz, die wohl das Unglaublichſte an Verleumdung
und Stinkbombenfabrikation bedentet, was überhaupt dageweſen
d und wir ſind doch wahrlich ſchon an etliches gewöhnt. Es
heißt da kurz und bündig:

Wie kommt es, daß ſich gerade in unſerer Zeit und in
Deutſchland die Fälle häufen, in denen Angehörige des
eigenen Volkes ſich in ſchamloſeſter Weiſe dazu bereit finden
laſſen, gegen ſchnödes Geld den Landesfeinden durch ihr ver
brecheriſches Tun Vorſchub zu leiſten

Man geht wohl nicht fehl, wenn man den geiſtigen Nähr-
boden für ſolche verwerfliche Tätigkeit in der ſyſtematiſchen
Volksverhetzung der „internatisnalen, völkerbefreienden“
Sozialdemokratie ſieht. Die Sozialdemokratie kennt kein
Vaterland, ſie allein iſt es, die durch ihre gewiſſenloſen
Preſſehetzereien, durch die Hehreden der Führer jegliches Ge
fühl für Verantwortlichkeit und Moral im Volke erſtickt, die
durch die ſtete Betonung der Jntereſſengemeinſchaft der Prole
tarier aller Länder Verwirrung in den Gemütern ſtiftet und
die Saat ansſtreut, ans der nur alſzubald giftige Früchte
reifen. Hier vorzubeugen iſt unabweisbare Pflicht!

Dieſer Wahnſinn wird nur durch die Angſt begreiflich, mit
der die „nationalen“ Parteien dem Wahltage entgegenſchlottern.
Jedes Kind weiß heute ſchon, daß die Sozialdemokratie gerade
für Umwandlung der ſtehenden Heere in eine Volkswehr
kämpft, die ſich unter keinen Umſtänden als Angriffswaffe
gegen andere Völker mißbrauchen laſſen würde. Dadurch aber
würde jede Spionage von ſelbſt verſchwinden. Weiter fordert
die Sozialdemokratie obligatoriſche Schiedsgerichte zur
Schlichtung der Völkerſtreitigkeiten. Man ſtimme ihr doch zu

und die Spionage iſt geliefert. Nur die ſtehenden Heere
nähren die Spionageſeuche, aber am Militarismus laſſen gerade
die bürgerlichen Parteien nicht rütteln. Und wer iſt es denn,
der jedes Jahr die Geheimfonds bewilligt, aus denen
Deutſchland die ſchmutzige Spionage in andern Ländern
bezahlt? Das ſind die „nationalen“ Parteien

Die Frechheit und Verleumdung, wie ſie die „nationale“
Notiz verrät, iſt wirklich nicht mehr zu übergipfeln. Das ſind
nun die Chriſten am Weihnachtsfeſt!

Kulturaufgaben leiden nicht!
Der Regierungsbezirk Poſen hat nicht weniger als 28 über

füllte Schulgemeinden. Jn dieſen werden 3597 Kin-
der von 28 Lehrern unterrichtet. Auf den einzelnen
Lehrer entfallen im Durchſchnitt 128 Schüler. Es gibt
aber Klaſſen, wo ein einziger Lehrer 220, 175, 168, 153, 150, 138
und 135 Schulkinder zu unterrichten hat. Die nie-
drigſte Schülerzahl beträgt in einer Klaſſe 87. Wenn man im
Durchſchnitt auf jede Klaſſe 60 Schüler rechnet, ſo fehlen in
den 23 Schulgemeinden nicht weniger als 33 Lehrer.
Was ſoll bei ſo überfüllten Klaſſen den Kindern an Wiſſen
beigebracht werden. Für die Germaniſierung in der
Provinz Poſen werden die Millionen nur ſo zum Fenſter hin-
ausgeworfen, für wirkliche Kulturaufgaben hat der Staat aber
nichts übrig. Die Förderung des Schulunterrichts liegt aber
auch nicht im Jntereſſe der Junker das erklärt alles

Zu Heydebrands Stichwahlbedingungen.
Zu den drei Stichwahlbedingungen, die Herr v. Heydebrand

für die Liberalen proklamiert hat Schutz des perſönlichen
Regiments, lückenloſer Zolltarif und Ausnahmegeſetze gegen die
Sozialdemokratie ſchreibt der Jungliberale Dr. Paul Harms
im Berl. Tageblatt:

Das Zentrum unterſtützt man unbeſehen, nur den Liberalen
möchte man ein kaudiniſches Joch errichten, um ihn zum
Hörigen des Junkertums zu ſtempeln. Als die
Sozialdemokraten ihre Stichwahlbedingungen ver
öffentlichten, da erhob ſich in der „ſtaatserhaltenden“ Preſſe
ein wütend Geſchrei: es ſei eine Schmach und eine Schande,
fo ſich ein Bürgerlicher wolle von den Roten Bedingun
gen vorſchreiben laſſen. Wenn aber der Junker dem Bürger

ar en den Nacken ſetzt das, meint Herr von
Hehdebrand offenbar, müſſe für den Bürgerlichen eine be
ſondere Ehre ſein. Denn die Sozialdemokratie verl ja
von bürgerlichen Kandidaten, die ſie unterſtützen
etwa eine Verpflichtung auf ſozialdemokratiſche Programm
punkte; ſie wünſcht ſich nur zu vergewiſſern, ob der Liberalis
mus des Kandidaten einigermaßen hieb- und ſtichfeſt iſt.
Nur ein Sſel ſo erklärte denn auch mit Recht der natio
nalliberale Dr. Thoma könne ſich durch Abl g dieſer
Bedingungen ein Mandat verſcherzen. Konſervativen
dagegen wollen die Liberalen, die ſie in der Stichwahl unter
ſtützen ſollen, auf Bedingungen verpflichten, die nur ein Ver
rüter am Liberalismus annehmen könnte. Wem dieſe Forde
rungen die Augen nicht öffnen, der iſt unhaltbar mit Blind
heit geſchlagen.

Deswegen bleibt aber doch jeder liberale Kandidat, der
ſchon in der Hauptwahl konſervative Hilfe erhält oder
für die Stichwahl mit ihr rechnet, dringend verdächtig, auf die
konſervativen Bedingungen eingeſchworen zu ſein. Muß ſchon
an ſich jeder Liberale als unzuverläfſig vekämpft werden, ſo gilt
dies doppelt und dreifach für Kandidaten, die in dieſer Be
giehung keine Garantien bieten. Jeder liberale Kandidat muß
gefragt werden, wie er ſich zu Herrn v. Heydebrands Bedingun
gen verhält.

Die „unpolitiſchen“ Krieger im Wahlkampfe.
An die „Kameraden des deutſchen Kriegerbundes“ ſoll

zwiſchen Weihnachten und Neujahr ein Wahlaäufruf verbreitet
werden, der der Berliner Morgenpoſt jetzt ſchon zugegangen iſt
und über deſſen Jnhalt ſie folgendes mitteilt:

Wenn dieſer Aufruf von der Leitung des Kriegerbundes ver
faßt und zur Verbreitung beſtimmt worden iſt, ſo iſt die
Legende, daß die Kriegervereine un politiſche Gebilde ſein
ſollen, endgültig zerſtört, es iſt vielmehr erwieſen, daß die
Leitung des Kriegervereinsbundes nichts weiter iſt als eine
Filiale des berüchtigten Scharfmacherver-
bandes, der ſich Reich sverband zur Bekämpfung
der Sozialdemokratie nennt. Jn dem Aufruf heißt es
zunächſt, daß der Fahneneid den Soldaten verpflichtet, „allezeit
gut kaiſerlich zu ſein und zu bleiben“, was bekantlich in der
Sprache der Scharfmacher ſo viel heißt als: politiſch den Par-
teien dienſtbar zu ſein, die ihrerſeits einer reaktionären Regie
rung dienſtbar ſind. Dann wird aufgezählt, was die Geſetz
gebung in ſozialpolitiſcher Hinſicht geleiſtet hat, und es wird
demgegenüber geſtellt, was die Sozialdemokratie alles an
Hochverrat, Landesverrat und ähnlichen Verbrechen geleiſtet
haben ſoll immer nach dem Rezept des famoſen Reichsver-
bandes. Der Aufruf ſchließt:

Jeder Sozialdemokrat, der in den Reichstag einzieht, iſt ein
Nagel zum Sarge der deutſchen Reichsherrlichkeit! Kame-
raden! Gehe daher jeder von Euch zur Wahl und wirke in
dieſem Sinne auch unter Freunden und Bekannten. Von der
Memel bis zu den Vogeſen, vom Belt bis zum Fuße der
Alpen erklinge am Tage der Wahl hell und jauchzend der
Glockenton von Kaiſer und Reichl Dies ſei unſere Loſung
und unſer Feldgeſchrei: Nieder mit der Sozialdemokratie!

Dazu bemerkt das genannte bürgerliche Blatt: „Durch
dieſen albernen Schwul ſt werden ſich nur wenige abhalten
laſſen, dem ſchwarzblauen Block ſeine Sünden heimzuzahlen.
Nieder mit den Schwarzblauen! das muß die wahre Parole
aller derer ſein, die unter der volksfeindlichen Politik der ver
einigten Reaktion zu leiden haben, und im Sinne dieſer Parole
werden ſie alles tun, um den ſchwarzblauen Kandidaten zur
Niederlage zu verhelfen. f. Von dem roten Geſpenſt wird
ſich niemand ins BVockshorn jagen laſſen.“ Das Blatt dürfte
recht behalten.

Konſervatives „Wohlwollen“ für die Beamten.
Jn der Charlottenburger Stadtverordnetenverſammlung

ſtand am Mittwoch ein Antrag zur Verhandlung, den ſtädtiſchen
Beamten, ebenſo wie in Berlin und Schöneberg, Teuerungs-
zulagen zu gewähren. Der konſervative Stadtverordnete
Zander tat ſein Möglichſtes, um eine Beſchlußfaſſung über dieſen
Antrag zu hintertreiben. Er zweifelte die Beſchlußfähigkeit. an
und verließ, als er damit abgefallen, unter Entrüſtungsrufen
der Verſammlung den Saal. Später hielt er eine Rede, in der er
ſeiner Ueberzeugung Ausdruck gab, daß der dringliche Antrag
nur als Wahlmache für die bevorſtehenden Reichstagswahlen
zu betrachten ſei. Den Charlottenburger Jnduſtriel-
len, die ſchon ſchwer um ihre Exiſtenz zu kämp-
fen hätten, würde mit ſeiner Annahme jedenfalls kein Ge-
fallen getan, denn er würde Unzufriedenheit unter ihrer Ar
beiterſchaft erregen.

Nach einer längeren Debatte, in der die Sozialdemokraten
lebhaft für die Beamten eintraten, wurde der von den Konſer-
vativen bekämpfte Antrag mit großer Mehrheit angenommen.

Knddeimuddel über den Stichwahltag? Die offiziöſe
Preſſe meldete kürzlich, daß als Tag für die Stichwahlen der
25. Januar in Ausſicht genommen ſei. Das großhergzoglich
heſſiſche Staatsminiſterium hat aber die Wahllommiſſion
angewieſen, den Stichwahltermin auf Montag, den 22. Ja
nugr, anzuberaumen. Es beſteht leider die Beſtimmung, das
die einzelnen Wahlleiter den Tag der Stichwahl feſt
zuſetzen haben; die Landesregierungen geben den

Wahlkommiſſaren jedoch Anweiſungen. Es wäre ſehr unzwed
mäßig und häßlich, wenn jeder Staat und jedes Städtchen
verſchiedene Tage zur Stichwahl auswählen würde. Den
Wünſchen der Wähler aller Parteien entſpricht es ſicherlich,
daß der zweite Wahlgang an einem Tage einheitlich erfolge.
Es liegt nur an dem Willen der Regierungen, ſich zu ver
ſtändigen.

Wer erhält das Reich? Der Hanſabund unterſucht die
Verteilung der Belaſtung durch Steuern und Zölle und kommt
zu dem Ergebnis, daß vom Geſamterfordernis des Reiches durch
Jnduſtrie, Handel und Gewerbe 87 v. H., durch die
Landwirtſchaft nur 7,35 v. H. gedeckt werden, bei 5,65 v. H.
iſt der Anteil nicht mit Genauigkeit zu ermitteln. An den
Steuern der Einzelſtaaten iſt die Landwirtſchaft mit 17 v. H.,
Gewerbe, Handel und Jnduſtrie aber mit 83 v. H. r

Wer wollte leugnen, daß es wieder die induſtrielle Arbeiter
ſchaft iſt, die die von den Fabrikanten, Aktiengefellſcheften uſw.
abgeführten Steuern zum allergrößten Teile aufbringt. Und
dafür Polizeiſchikanen, Rechtsbrüche und Zuchthausgeſetze!

Die Regierung ſchmeichelt dem Freiſinn, denn ſie hat
erſtens den Freiſinnsführer Mülle r-Meiningen zum Ober
landesgerichtsrat befördert, zweitens hat ſie dieſe Be
förderung juſt in die reichstagsfreie Periode verlegt,
um dem vortrefflichen „Fortſchrittler“ eine Nachwahl (die ſonſt
bei ſeiner Beförderung hätte eintreten müſſen) zu erſparen.
Nun wird wohl der Freiſinn nicht mehr klagen, daß er bei der
„ſchwarzblauen“ Regierung keinen Einfluß hat

Verauktionierte Fortſchrittler. Jm Jnſeratenteil der frei
ſinnigen Löwenberger Zeitung machte der Vorſtand des
Bürgervereins vor einigen Tagen bekannt, daß Montag, den
18. Dezember, vormittags 11 Uhr, die Porträts der freiſinnigen
Abgeordneten Kopſch, Friedländer, Richter und Virchow
öffentlich verkauft würden, weil der Bürgerverein als
freiſinniger Bürgerverein nicht mehr gelten wolle. Bei
der Verſteigerung wurden für die Porträts dieſer Freiſinns
größen folgende Preiſe erzielt: Virchow (ein größeres
Bruſtbild) 4,50 Mk., Eugen Richter 1,20 Mk., Fried-
länder 50 Pfg., Julius Kopſch 2,50 Mk.

Es iſt höchſt erfreulich, daß man für die liberalen Führer
noch ſo viel Geld übrig hat für die liberalen Grundſätze
bietet man bekanntlich nur unter 50 Pfg.

Einſchränkung der Kinderarbeit. Der preußiſche Miniſter
des Jnnern hat eine Verfügung erlaſſen, wonach das Alter
für die Ausgabe von Arbeitskarten an ſchulpflichtige Kinder
auf 1414 Jahre heraufgeſetzt wird, um Schulkinder unter allen
Umſtänden von gewerblichen Arbeiten fernzuhalten. Außerdem
wurde beſchloſſen, die Erteilung von Arbeitskarten von der Art
des Arbeitsverhältniſſes abhängig zu machen. So werden Per
ſonen bis zur Vollendung des 16. Lebensjahres von jetzt ab nur
noch Karten für einfache Arbeitsleiſtungen, als Laufburſchen

und Arbeitsburſchen in leichten Betrieben ausgeſtellt dagegen
iſt die Beſchäftigung von Perſonen unter 16 Jahren von jetzt
ab auch in Betrieben der Schwerinduſtrie (als Arbeiter auf
Separationen, in Eiſengießereien, Papierfabriken, Tuchwebe-
reien, Stahlwerken, chemiſchen Betrieben) unzuläſſig.

Ttalien.
Die Schandjuſtiz an der Arbeit. Der Krieg in Tripolis, wo

die italieniſchen Proletarierſöhne den Wüſtenſand mit ihrem
Blut düngen müſſen, damit den italieniſchen Kapitaliſten neue
Reichtümer erwachſen, wo Menſchlichkeit und Kultur durch die
unerhörteſten Verbrechen geſchändet werden, findet in Jta-
lien durch die furchtbaren, über Gegner des Kriegs gefällten
Gerichtsurteile eine würdige Ergänzung. Den Berufsrichtern,
reihen ſich jetzt auch die Geſchworenen mit ihren politiſchen
Schandurteilen an. Vor den Aſſiſen von Ferrara iſt der
Syndikaliſt Michele Bianchi wegen angeblicher durch die Preſſe
begangener Beleidigung des Heeres zu 10 Monaten Gefängnis
und 855 Lire Geldſtrafe verurteilt worden. Der Staatsanwalt
hatte gar 20 Monate beantragt! Die ideellen Vorteile des
Krieges ſpringen wirklich mit jedem Tage mehr in die Augen.

J Cürkei.Keine Ausſichten auf Frieden. Eine Anſpielung des Groß-
weſirs im Parlament auf einen bevorſtehenden baldigen

Chriſtentum und Sozialismus.
Die Menſchen ſollen ſich untereinander als Brüder ver-

dalten; dieſer erhabene Grundſatz ſchließt alles ein, was es in
der chriſtlichen Religion Göttliches gibt.

Saint-Simon, franzöſiſcher Sozialiſt. 1825.

Nicht der Jndividualismus, ſondern der Sozialismus
ſchließt die Reihe der Emanzipationen, die mit der Refor-
mation begonnen haben. Jn allen großen ſozialen Erſchütte-
rungen, in jeder der geſellſchaftlichen Wehen, aus denen ſich
neue Zeiten erzeugten, trat auch plötzlich die kommuniſtiſche
Jdee den betroffenen Zeitgenoſſen auf Augenblicke entgegen.
Nehmen Sie die Anfänge des Chriſtentums, dieſes erſten und
tiefſten Befreiungsverſuches des Menſchen, und Sie haben ſo
gar den Kommunismus verwirklicht, freilich in naivſter und
kindlichſter Weiſe. Die Befreiung der ſtädtiſchen Bevölkerung,
die ſich im 14. Jahrhundert durch ganz Europa vollzieht, die
Reformation der erſten franzöſiſchen Revolution, die Juli-
revolution, die Februarrevolution, alle ſind in ihrer tiefſten
Tiefe zugleich kommuniſtiſche Bewegungen, ja bei allen er-
ſcheint die kommuniſtiſche Richtung als die letzte logiſche Kon-
ſequenz. Und zwar in immer präziſerer Geſtalt, in immer deut
licheren, wiſſenſchaftlicheren Formen.

Karl Rodbertus, preußiſch-konſervativer Sozialiſt. 1884.

Die ſozial-kommuniſtiſche Bewegung wie ſie, in der
franzöſiſchen Revolution ihren Anfang nehmend, zuerſt durch
England und dann ihren zerſtörenden Durchzug durch alle
Länder Europas gemacht hat, iſt weſentlich mit hervorgerufen
durch den unchriſtlichen Sinn der begüterten Stände, die alle
Tage herrlich und in Freuden lebend, von dem Schweiß und
Blut der mehr als ihr Vieh geknechteten und abgehetzten Ar
beiter, ſich um letzterer Wohl, das ſittliche ſo wenig wie das
leibliche, nicht nur nicht bekümmerten, ſondern hochmütig die
ſelben auch als Parias verachteten: jene ſchwelgend, dieſe
hungernd; jene im Uebermaß der Verſchwendung, dieſe dar

bend; jene in Purpur und köſtlicher Leinwand, dieſe in Lum-
pen; jene in Marmorpaläſten, dieſe in elenden Hütten; jene
nichts tuend, dieſe kaum des Nachts ruhend.

Profeſſor der Theologie Ludwig Schulze. 16886.

Dies iſt die merkwürdige Phyſiognomie und der Widerſpruch
unſerer Zeit, daß eine Geſellſchaft, welche doch noch offiziell
zu Religion und Kirche hält, an allen Jdealen des Lebens
bankerott geworden iſt und den kraſſeſten Materialismus auf
allen Gebieten entwickelt; während diejenigen, welche ſie um
geſtalten wollen, gerade im Namen des Materialismus alles
das fordern und anſtreben, was Religion und Chriſtentum ge-
bieten. Dort wuchert auf dem Grunde einer ethiſch-religiöſen
Weltanſicht der Materialismus des Lebens; hier ſteigt aus der
Theorie des Materialismus ein Jdealismus der Tat empor.

Profeſſor der Philoſophie Johannes Huber. 1878.

Jſt im Sozialismus nicht die höchſte Sittlichkeit, Selbſtloſig-
keit, Aufopferung, Menſchenliebe? Wenn wir unter dem
Sozialiſtengeſetz freudig das ſchwerſte Opfer gebracht haben,
uns die Familie und die Exiſtenz zerſtören ließen, uns auf
Jahre trennten von Frau und Kind, bloß um der Sache zu
dienen, ſo war auch das Religion, aber nicht die Religion des
Pfaffentums, ſondern die Religion des Menſchentums. Es
war der Glaube an den Sieg des Guten und der Jdee.

Wilhelm Liebknecht, deutſcher Sozialdemokrat. 1890.

Mag die gegenwärtige Wirtſchaftsordnung den höchſten An
forderungen entſprechen, chriſtlich iſt ſie nicht, ſondern ſehr un
chriſtlich, ſelbſtſüchtig und grauſam. Aber daß die Wirtſchafts
ordnung, welche die Sozialdemokraten erſtreben, jenen chriſt
lichen Grundſätzen der Gleichheit, Gerechtigkeit und Brüder
lichkeit viel mehr entſpricht als die gegenwärtige kapitaliſtiſche,
das kann kein Unbefangener und Klarblickender in Abrede
ſtellen. Die Kirche hat niemals vollen und ganzen Ernſt ge
macht mit dem offenen Bekenninis zu den ſozialen Forde
rungen Jeſu und der Apoſtel.

Man ſollte ſich in den Gemeindeverſammlungen nicht
ſcheuen, auch die ſoziale Frage zu beſprechen. Der Reiche mag
da aus dem Mund des Armen hören, wie es dieſem geht. Und
man ſcheue ſich ſchließlich auch nicht vor dem Worte Sozial
demokratie. Jn der Schweiz gibt es bereits ſozialdemokratiſche
Pfarrer. Weshalb ſollte nicht auch bei uns ein Pfarrer dieſen
Weg gehen

Pfarrer Fiſcher. 1907.

Die zweite Stufe der ſittlichen Entwicklung der abendlän
diſchen Völker iſt die Einführung des Chriſtentums. Dieſes
hat ſich überall zu feſtorganiſierten Kirchen entwickelt, die als
ein wichtiger ſozialer Machtfaktor das ſittliche Leben erheblich
beeinfluſſen, wenngleich die Spitzen aller Konſeſſionen ſeit dem
Siege des Chriſtentums bis auf den heutigen Tag vorherr-
ſchend Herrenpolitik getrieben haben. Dagegen hat die chriſt
liche Kirche es niemals unternommen, eine ernſtliche Umbil-
dung der ſozialen Machtverhältniſſe durchzuſetzen, auch wenn
dieſe auf die praktiſche Sittlichkeit den verderblichſten Einfluß
ausübten. So blieb namentlich auch die Sklaverei und die
Leibeigenſchaft von ſeiten der Kirche während der ganzen Zeit
ihres vorherrſchenden Einfluſſes unangefochten, wie denn ſchon
das neue Teſtament den Sklaven nicht bloß Geduld und äuße
ren Gehorſam, ſondern geradezu ſklaviſche Geſinnung emp
fahl. Erſt die Aufklärungszeit des 18. und 19. Jahrhunderts
hat jene beiden Einrichtungen tatſächlich beſeitigt, aber ſie nur
durch das gleichfalls ungenügende Lohnſhſtem erſetzt. Die
dritte Stufe in der ſittlichen Entwicklung der abendländiſchen
Kulturwelt wird endlich der Sozialismus bilden, der durch den
unaufhaltſamen Verfall des chriſtlichen Lebens ebenſo eine ge
ſchichtliche Notwendigkeit geworden iſt, wie einſt das Chriſten
tum durch den Niedergang der heidniſchen Welt. Jn der
Se v geh Moral als das höchſteeal einer rein men en, vom religiöſen Dogmevöllig befreiten Sittlichkeit gelten. so wolanren

Erofeſſor der Reſte Anton Menger, 1928
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garder gut mit Jialien wird. von der kürkiſche a
in erklärt, daß ſie nicht an die u aneeree von Friedens

rhandlungen dente Im Gegenteil, man ſei feſt entſchloſſen,

en Krieg bis zum äußerſten fortzuſetzen.
Wie verlautet, iſt es dem Sultan gelungen, eine Verſtän
di gung zwiſchen der Oppoſition und der jungtürkiſchen Par
tei herbeizuführen auf der Grundlage der Oppoſitionsforde
rung eines Koalitionsminiſteriums. Der OppoſiUeretührer Lutfi Fikri wird in das Kabinett als Juſtig
miniſter eintreten.

Ein kürkiſcher Sieg bei Derna. Konſtantknoper,
22. Dezember. Sabah meldet: Der Kriegsminiſter empfing
vergangene Nacht eine Depeſche Enver Beis über einen

neuen türkiſchen Sieg bei Derna. Die Jtaliener hätten auf
dem Kampfplatz neben vieler Munition und drei Kanonen 250
Tote und 350 Verwundete gelaſſen. Die Verluſte der

Türken betrugen 30 Tote und 50 Verwundete.
Ueber den Kampf bei Ain Zarag, wo ſich die Italiener

nach einem „Siege“ zurückzogen, veröffentlicht das türkiſche
Blatt Agence Ottomane folgende Darſtellung: Am 15. De
zember gingen 200 Jatliener im Morgengrauen gegen unſere
Stellung vor. Ein heftiger Kampf fand. ſtatt, der den ganzen
Tag über dauerte und zu unſeren Gunſten entſchieden wurde.
Die Jatliener waren zum Rückzug gezwungen. Zwei
italieniſche Offiziere und 290 Mann fielen. Am
17. Dezember verſuchte ein italieniſches Aufklärungsdetache-
ment mit Gebirgsartillerie den türkiſchen linken Flügel anzu
greifen, wurde aber zurückgeworfen. Am 19. Dezember fand
eine neuerliche Altacke ſtatt. Die Jatliener ließen 400 Mann
Tote auf dem Schlachtfelde und wichen demoraliſiert und in
voller Unordnung zurück. Wer hat nun recht

Perſien.
Die perſiſche Regiernng gibt nach. Nach Meldungen aus

Teheran hat die perſiſche Regierung nunmehr beſchloſſen,
den ruſſiſchen Forderungen nachzugeben und
Shuſter zu entlaſſen. Weiter hat ſie Befehl erteilt,
bon jetzt ab jedwede antiruſſiſche Ausſchreitung zu unterlaſſen.

Jn Täbris iſt es zwiſchen perſiſcher Polizei und ruſſiſchen
Koſaken zu Kämpfen gekommen, die dadurch entſtanden,
daß die perſiſche Polizei die Ruſſen an der Herſtellung einer
Telephonleitung hindern wollte, die über perſiſche Wohnhäuſer
führte. Die Ruſſen machten von ihren Schußwaffen Gebrauch.
Die Bevölkerung eilte der Polizei zu Hilfe. Die perſiſchen
Beamten ergriffen die Flucht. Das Gouvernements-
gebäude wurde von den Ruſſen beſetzt. Auch aus
Reſcht und Erſeli werden ähnliche Vorfälle gemeldet. Die
Zeitung Jranene richtet heftige Angriffe gegen
Deutſchland, das durch ſeine ausgeſprochen ruſſiſche
Politik Rußlands Vorgehen ermöglicht und die Türkei gehin-
Sert habe, nachdrücklich für Perſien einzuſtehen.

China.
Ynanſchikai für die Monarchie. Yuanſchikai hat die Forde

gung der Revolutionäre auf Einführung der Republik zurück-
gewieſen. Er beſteht auf einer durch Verfaſſung eingeſchränk-
ten Monarchie. Eine Republik ſagt er, würde die Jnte-
grität des Landes gefährden. Jn Schanghai glaubt man, daß
es Yuanſchikai mit ſeiner Bedingung ernſt ſei und daß er
bereit iſt, die Kaiſerinwitwe und die Prinzen zu opfern und
den Provinzen die Autonomie zu geben, wenn er nur den
Thron retten kann, um China zuſammenzuhalten. Sollte
Huanſchikai nicht damit einbverſtanden ſein, daß die Schang
haier Konferenz über das Schickſal des Kaiſers entſcheide, ſo
wird Tangſchaoji darauf dringen, die Nationalver-
ſammlung durch ein kaiſerliches Edikt einzuberufen. Die
Republikaner wollen aber keine kaiſerlichen Edikte anerkennen
Daher ſind die Ausſichten auf ein Kompromiß recht trübe.

Aus der Partei.
Ausweiſung unterm Chriſtbaum.
Weihnachten vor 26 Jahren.

Zu Weihnachten ſind 25 Jahre verfloſſen ſeit einem Ereig
nis, das auch dem Gleichgültigſten die Augen darüber öffnete,
weſſen die chriſtliche Stagtsraiſon in Preußen fähig iſt. Es
war in Frankfurt a. M. 1886. Am 16. Dezember war
dort der Kleine Belagerungszuſtand“ proklamiert
worden, der nicht nur die kümmerlichen Reſte des Vereins und
Verſammlungsrechts, die das Sozialiſtengeſetz der Arbeiter
ſchaft gelaſſen hatte, völlig der Polizeiwillkür ſon

Sinzelderkauf für Halle nur
Leipziger Str. am Leipziger Turm

wert der Behürde das Recht auf An waifung miz
liebiger Perſonen überantwortete Von diefet Veftignis machte
das Polizeipräſidium in Frankfurt a. M. dann in einer Weiſe
Gebrauch, von der man ſagen kann, daß ſie dem Ausn
geſet moraliſch den Todesſtoß verſetzte.

Es war am Vorabend des „Feſtes der Liebe“, die
Kirchenglocken verkündeten ihr „Friede auf Erden“ und die

„Am Abend des 24. Dezember“, dem ſogenannten „Heiligen
Abend“, ſo ſchrieb der Züricher Sozialdemokrat, „hat es dieFrankfurter Polizei für paſſend e helte eine größere Anzahl

unſerer Genoſſen unter Androhung der Jwangsvorführung auf
den Vormittag des nächſten Tages vorzuladen. Form und Art
dieſer Vorladung ließen gar keinem Zweifel darüber Raum,
daß es ſich um nichts anderes handelte als um die Ausweiſung.
Daß von irgend einem der Ausgewieſenen während der Feier-
tage eine Handlung zu befürchten geweſen wäre, welche die
Ruhe und Sicherheit Frankfurts in irgend einer Weiſe
gefährdete, wagt ſelbſt die Polizei nicht zu behaupten; die
Wahl gerade dieſes Termins hat vielmehr nur den einzigen
Zweck gehabt, ihnen das Weihnachtsfeſt, das nun einmal
in Deutſchland das am höchſten gehaltene Familienfeſt iſt,
gründlich zu zerſtören.“

Welche Wirkung dieſe Polizeitat auch auf bürgerliche
Kreiſe übte, zeigte eine Mitteilung der Frankfurter Zeitung
vom 26. Dezember 1886, in der es heißt: „Wir haben, obwohl
uns eine Vorladung gezeigt wurde, doch heute nacht Abſtand
genommen, von der Mitteilung Notiz zu nehmen, weil wir es
für abſolut ausgeſchloſſen hielten, daß die Polizei-
behörde am erſten Weihnachtstage eine ſolche harte Maßregel
über eine Anzahl hieſiger Einwohner und ihre Familien ver-
hängen könne. Leider ſind uns im Laufe des Vormittags
Mitteilungen zugegangen, die keinen Zweifel darüber
laſſen, daß die Landespolizeibehörde auch diejenige Rück-
ſicht, die ſelbſt die feurigſten Befürworter ſtrenger Maß-
regeln gegen die Sozialdemokratie von ihr erwartet haben
mögen, die Rückſicht auf das häusliche Glück am Weih-
nacht sfeſte, nicht hat walten laſſen.“

Was am heiligen Abend 1886 geſchah, ſchloß ſich, man kann
ſagen, mit einiger Konſequenz an frühere Polizei-
taten in Frankfurt a. M. an. Jn den erſten Jahren des
Sozialiſtengeſetzes führte ein Polizeirat Rumpff das Regi-
ment in Frankfurt a. M. Dieſer Rumpff unterhielt einen
Lockſpitzel namens Hor ſch, der in dem Hochverratsprozeß
gegen den Anarchiſten Dave und Genoſſen eine verab-
ſcheuungswürdige Rolle ſpielte. Jn der Verhandlung vor dem
Reichsgericht ergab ſich, daß Horſch im Auftrage des
Polizeirats Säuren zur Sprengſtoffbereitung be-
ſorgen und auch Berichte über ein angeblich gegen Rumpff ge
plantes Attentat liefern mußte. Obwohl dieſes Treiben
des Rumpff ſelbſt von dem Vorſitzenden des Gerichts
hofes ſcharf getadelt wurde, blieb er doch im Amte, bis
er am 12. Januar 1885 er mordet aufgefunden wurde. Auf
Grund von Jndizienbeweiſen wurde ein Anarchiſt namens
Lieske des Mordes ſchuldig befunden und am 1. Juli 1885
hingerichtet.

Jm Mai desſelben Jahres hatte die Polizei dann den Sozial,
demokraten die furchtbare Friedhofsſchlacht geliefert. Der
Sozialdemokrat Hillers wurde zur letzten Ruhe beſtattet
und der Delegierte Lehendecker aus Mainz legte dem
Toten eine rote Kranzſchleife aufs Grab. Jn dem Augenblick,
als Leyendecker ein paar Worte des Nachrufs zu ſprechen be
gann, ſtürzte der Polizeikommiſſar Meyer an der Spitze
einer Schutzmannsſchar hervor, löſte die „Verſamm-
lung“ auf Grund des Sozialiſtengeſetzes auf und gab im ſelben
Augenblick mit den Worten „Auf die Schwefelbande“
das Signal zu einer Säbelattacke auf die am Grabe ver-
ſammelten Männer, Frauen und Kinder. Meyer
wurde dann wegen dieſer Affäre zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt, einige andere Schutzleute erhielten geringere Frei-
heitsſtrafen, doch brauchte keiner von ihnen ſich ins
Gefängnis zu bemühen, da der alte Kaiſer Wilhelm
ſämtliche Säbelhelden begnadigtel

Von anderen mit dem Sozialiſtengeſetz zuſammenhängenden
Ereigniſſen erwähnen wir noch den großen Frankfurter Ge
heimbundprozeß der Jahre 1886 und 1887, in dem einige
80 Parteigenoſfen zu hohen Gefängnisſtrafen verurteilt
wurden. Einer der Angeklagten, Schäfer mit Namen,
ſtürzte ſich in der Aufregung über die bei ihm erfolgten Haus-
ſuchungen aus dem Fenſter ſeiner Wohnung und blieb tot auf
dem Platze.

Wir dieſer 2 nicht, um ſie
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einzig als Srinnexungzufriſchen. Wohl hat die Arbeiterſchaft in dem Vierle z

jahrhundert, das ſeit den Weihnachts aus
weiſungen von 1886 verfloſſen iſt,
Macht gewonnen, aber die Sehnſu
iſt bei einflußreichen Stützen des ates lebendig wie nur je.

außerordentlich an
t nach Ausnahmemaßregeln

Die Ankündigung der neuen Zuchthausvorlage durch den ſach
ſiſchen Miniſter Grafen Vitzthum v. Edſtädt, das ſtürmiſche
Drängen konſervativer Parteiführer nach Verfaſſungsbruch
und Arbeiterknebelung zengt davon, daß die Zeiten der ſozia
liſtengeſetzlichen Schmach wiederkehren können, wenn das
Proletariat nicht auf der Hut iſt, wenn es vor allem bei den
Reichstagswahlen vom 12. Januar 1912 nicht ſeine ganze Stoß-
le auf die Zertrümmerung der volksfeindlichen Phalanx
r

Zola iſt „unſittlich“
wenn ſeine Romane von ſozialdemokratiſchen Zeitungen in
Fortſetzungen abgedruckt werden. Dies unglaubliche Urteil hatte
die Strafkammer in Bochum gegen unſer dortiges Parkeiblatt
gefällt. Der Genoſſe Pierenkämper war wegen „Verdreitung
unzüchtiger Schriften“ zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden.
P. hatte Zolas berühmten Roman Arbeit in einzelnen
Abſchnitten als Feuilleton erſcheinen laſſen. Der 121. Fort
ſetzung galt nun das Strafverfahren. Dieſes Stück des
Romans enthielt weiter nichts als eine Szene, die die Ver-
gewaltigung einer Frau darſtellt. Das erkennende Gericht hat
wohl dem Angeklagten zugegeben, daß der Roman an ſich nicht
unzüchtig ſei, daß auch die fragliche Stelle auf die Leſer des
Blattes, die den Roman verfolgen, nicht unzüchtig wirke aber,
ſo ſagt es, es ſei zu berückſichtigen, daß auch andere Per-
ſonen hin und wieder ſo ein einzelnes Romankapitel
leſen. Dieſen gegenüber müſſe das fragliche Romanſtück als
ein „ſelbſtändiger Artikel“ angeſehen werden, der wegen ſeines
Jnhalts als „unzüchtige Schrift“ anzuſprechen ſei. Hiergegen
machte der Angeklagte in ſeiner Reviſion vor dem Reichs-
gericht geltend, daß er ſich nicht darum kümmern könne, wieviel
Zeilen des Rom ans jedesmal in die Zeitung kommen. Hierüber
habe der Metteur je nach dem freien Raum zu entſcheiden.
Man könne nicht vom Redakteur verlangen, zu erwägen, ob
dieſe oder jene Stelle als Romanfortſetzung all ein, dadurch
den Charakter der Unzüchtigkeit bekomme, den ſie im Zuſam-
menhange mit dem Ganzen doch nicht habe. Das Reichsgericht
hielt dieſe Gründe für richtig und hob das Urteil auf. Aller
dings wünſcht es nur eine andere Begründung durch die
Strafkammer, ſo daß man ja ſehen wird, ob die Strafrichter
bei der erneuten Verhandlung wiederum zu dem unglaublichen
Urteile kommen werden. Das Wirken der Arbeiterpreſſe wird
bis „unter den Strich“ mit Fußangeln und Fallen beein-
trächtigt und das Anſehen der deutſchen Gerechtigkeitspflege
wird durch ſolche Urteile großartig gehoben. Wir ſind dabei
i die Leidtragenden!

Zaſſerſtände.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 301

Weihnachtsevangenum.
g Arbeiter, werde Sozialdemokrat

Der Lärm der Fabrik verklingt. Ein letzter Tag wilden
Haſtens, dann ſchließen ſich auch die Läden, und nun liegt
'Feiertagsſtille über das ganze Land gebreitet. Ein Volk ruht
von ſeiner Arbeit. Und mußten ſie geſtern noch alle mit dem
Dichter klagen:

Wir ſind nicht mehr Menſchen. Wir dienen, wir dienen
Lebendige Maſchinen den toten Maſchinen.

Nun dürfen ſie wieder für zwei Tage Menſchen ſein, und
jeder ſucht die ſeltene Gunſt der Stunde zu nützen, wie er kann
Der eine ſetzt ſich unter den Tannenbaum, und ſpielt mit ſeinen
Kindern, der zweite geht, ſich mit Freunden zu unterhalten,
der dritte nimmt ſich die Zeitung vor und lieſt.

Zu ihm in ſolchem Augenblick zu ſprechen, iſt ſchwere Ver-
aniwortung. Da iſt einer, der auf tauſend Fragen des Lebens
Antwort haben will! Da regt ſich der uralte, edle Trieb zu for
ſchen und zu erfahren, auf wem aller Fortſchritt der Welt be
ruht! Mit dem erſten Jäger oder Hirten, der zum Himmel
emporſah, um über das Geheimnis der Sterne nachzudenken,
begann ein vieltauſendjähriger Aufſtieg. Mit dem erſten
Schreiner oder Weber, der nach getaner Arbeit den Zweck und
die Beſonderheiten ſeines Proletarierlebens überdachte, begann
die Arbeiterbewegung. Wo ein Arbeiter ſeine Zeitung lieſt,
wächſt in der Stille ein Stück menſchlicher Kultur.

An ſolchen Tagen muß die Zeitung, die zu allen ſpricht, ſich
an die vielen wenden, die noch am Anfang ſtehen. Sie muß
ihnen ſagen: Kommt zu uns!

Wir ſind Millionen. Aber wir müſſen noch mehr werden!
Wir wachſen. Aber wir müſſen noch ſtärker wachſen! Und
darum müßt Jhr die Unſern ſein. Jhr, die Jhr uns noch ferne
ſteht, kommt heran Wir können keinen entbehren, der zu uns

gehört.

Auch Jhr müßt Sozialdemokraten werden
Mit ganz einfachen Worten wollen wir Euch ſagen, was wir

Sozialdemokraten ſind und was wir wollen.
Unſere Feinde haben uns verfolgt und gehetzt. Auch heute

noch ſuchen ſie uns zu ſchaden, wo ſie können. Sie haben ein
Zerrbild von uns entworfen, ſie haben Euch geſagt, daß wir
nichtswürdige Menſchen ſind, die mit blutiger Gewalt über
Trümmer und Leichen den Weg zu verabſcheuenswerten Zielen
ſuchen. Menſchen, denen nichts heilig iſt, die ihr Vaterland
und ihr Volk nicht lieben.

Aber Jhr wißt, daß große Männer an der Wiege unſerer Be
wegung ſtanden. Die Namen Karl Marx und Ferdinand
Laſſalkle ſind auch Euch nicht mehr unbekannt, die ganze
Kulturwelt nennt ſie mit hoher Achtung.
zZhr wißt auch, wieviel Opfer für unſere Sache gebracht wor
den ſind! Die Jahrhunderte Gefängnis, die Ausweiſungen,
die Rieſenſummen, die aus Arbeitergroſchen zuſammengebracht
wurden, die gange gewaltige Arbeit, die von müden, ausge
beuteten Proketariern in ihren wenigen Feierſtunden geleiſtet
worden iſt und heute noch geleiſtet wird. Und dann der Er
folg dieſer Mähen, eine Bewegung, ſo groß, wie ſie die Welt
noch nicht geſehen könnt Jhr bei ruhigem Nachdenken wirklich

ndch glauben daß dies alles weiter nichts als eine Verirrung
geweſen ſei? Oder müßt Jhr nicht mit uns annehmen, daß
dieſes Ganze, das die internationale Sozialdemo
kratie heißt, etwas Großes und Gewaltiges iſt, das mit
Not wendigkeit aus den tiefſten Urſachen unſerer Geſell
ſchaftsordnung entſpringt?

Die Welt iſt in wenigen Jahrzehnten eine andere geworden
und ändert ſich noch täglich. Einſt pflegten uns unſere Gegner

zu ſagen: „Es iſt immer ſo geweſen, wie es heute iſt, auch Jhr
werdet es nicht ändern können.“ Heute ſieht jedermann, daß
ſich mit Rieſeneile eine Veränderung aller geſellſchaftlichen
Verhältniſſe vollzieht.

Deutſchland iſt aus einem Ackerbauſtaat zum Jnduſtrieſtaat
geworden. Die überwältigende Mehrheit der Bevölkerung lebt
von Jnduſtrie, Handel und Verkehr. Rieſenſtädte und Rieſen-
betriebe ſind aus dem Erdboden hervorgewachſen, ungeheure
Reichtümer ſind angehäuft worden. Ueber alle Menſchen und

inge dieſer neuen, von Grund auf veränderten Geſellſchaft
rſcht unumſchränkt die Macht des Kapitals.

ne faſt 65 Millionen Menſchen, die auf deutſcher Erde
gehören nur etwa 2 Millionen der Kapitaliſtenklaſſe

ie leben von ihrem Eigentum. Die andern von ihrer

ch in der Kapitaliſtenklaſſe gibt es wieder ſoziale
e, Abſtufungen und Abhängigkeiten. Die Vereini-

entrarinten wen Kapitals nennt, ſchreitet mit Rieſen-
nur noch fort. Neben den Großgrundbeſitzern ſind es

ankdirektoren und Jnduſtriekönige, die alles

den Staat, die Regierung, die Staats
en kleinen Geſchäftsmann und Handwerker

modernen Proletariats.
chen ſind in die Enge der Fabrikſtädte

tigen Verhältniſſen i leben alle in ähnlichen, gleich dürf
einander. Um ſie zu kommen täglich in Berührung mit
e mit den noiwendi Arbeit tauglich zu machen, hat man

und alle behe
bürger, den Ba
und das Rieſen

Millionen von
zuſammengedrängt.

GBildungsmitteln dverſfehen müſſen.

Sie können rechnen, leſen und ſchreiben. Sie lernen die großen
Tatſachen der Geſchichte und Statiſtik kennen, gewinnen einen
Einblick in die volkswirtſchaftlichen Zuſammenhänge und über
blicken in großen Zügen das Weſen und den Entwicklungsgang
der modernen kapitaliſtiſchen Geſellſchaft.

Hier war es, wo der Gedanke des Sozialismus
fruchtbaren Boden fand. Hier erwachte das dumpfe Arbeits
tier zum Gefühl ſeiner Menſchenwürde. Hier entſtand der
Glaube an die Möglichkeit, an die Notwendigkeit einer beſſeren,
freieren Zukunft

Die Reichtümer der Erde ſollen nicht mehr einigen wenigen,

ſondern allen gehören! Statt Herrenwillkür und überkom-
menen Regeln ſoll Vernunft das Ganze zum Wohle der
Geſamtheit leiter! Wer arbeitet, ſoll ſein menſchenwürdiges
Daſein haben und ſoll ein freier Menſch ſein! Es ſollen nicht
mehr Güter erzeugt werden, um einer Herrenkaſte die Kaſſen
ſchreine zu füllen, ſondern, um die Menſchen ſo gut wie möglich
zu nähren und zu kleiden, ihnen bequeme Wohnungen zu
bieten und alle Schätze der Kultur ihnen zur Verfügung zu
ſtellen! An die Stelle einer Minderheitsregierung muß die
Demokratie, die Volksherrſchaft treten, an die Stelle der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft die ſozialiſtiſche.

Noch immer ſpukt in weltverlaſſenen Gegenden das Märchen,

daß die Sozialiſten „teilen“ wollen. Die Sozialiſten wollen
nicht teilen, ſie wollen den ganzen Reichtum des Landes in
einer Hand, in der Hand des Volkes vereinigen, aber von
den erarbeiteten Früchten dieſes Reichtums ſoll jedem ſoviel
zufallen, daß er imſtande iſt, als Menſch zu leben und ſeine
Kinder zu ganzen Menſchen zu erziehen.

Das iſt das Ziel, dem wir Sozialdemokraten zuſtreben. Da-
für kämpfen wir, dafür opfern wir, darum ſuchen wir jeden
Widerſtand zu brechen, der ſich uns in den Weg ſtellt. Dieſem
Ziel gegenüber erſcheinen uns alle Jdeale der alten Geſellſchaft
ungerecht und kleinlich.

Und wenn wir jetzt den Wahlkampf um den neuen
Reichstag führen, ſo hilft uns über alle Widerwärtigkeiten,
über allen Schmutz und alle Niedrigkeit des Tages das er-
hebende Bewußtſein, dieſer großen Sache zu dienen, an deren

Sieg wir nicht mehr zweifeln.
Jhr, die Jhr noch draußen ſteht durch die Stille der Weih

nacht rufen wir Euch zu: Kommt zu uns! Seid die Unſern!

Helft mit
Ihr könnt Euch nicht mit einem Schlag umwandeln. Jhr

müßt noch manches alte Vorurteil über Bord werfen, vieles
nöch lernen. Aber den Millionen, die ganz auf unſerer Seite
ſtehen, ging es einſtmals auch nicht anders als Euch. Und unter
Tauſenden, die den Weg zum Licht und zur Freiheit gehen, iſt
auch nicht ein Einziger, der in das alte Dunkel zurück will.
Drum ſeid auch Jhr die Unſern! Lebt Euer Leben, kämpft
Eure Kämpfe, feiert Eure Feſte als Menſchen der neuen
Zeit!

e

Opfer unerhbört!
Die ſchwarzblauen Blockbrüder wollen durch verbrecheriſche

Kriegshetzerei Wahlgeſchäfte machen. Vor aller Welt ſchleuderte
der Reichskanzler den Hetzern ſolche Beſchuldigung ins Geſicht!
Trotzdem hetzen die Brotwucherer, die Ritter, Heiligen und
Panzerplattenintereſſenten ſkrupellos weiter. Sie wollen einen
Krieg mit allen ſeinen Guts und Blutopfern. Was Kriege
koſten, das illuſtrieren folgende Angaben:

J 0Die Ausgaben für den preußiſcheöſterreichiſchen
Krieg im Jahre 1866 beliefen ſich auf 1324 000 000

Der deutſch franzöſiſche Krieg koſtete insgeſamt

Der ruſſiſch-japaniſche Krieg koſtete die Japaner
Der ruſſiſchjapaniſche Krieg koſtete die Ruſſen
Der Donau Monarchie koſtete allein die Mobili

ſierung im Winter 1908/09 etwa
Der glorreiche deutſche Feldzug gegen die Ein

geborenen in unſerem ſüdafrikaniſchen Schutz
gebiet im Winter 1908/04 erforderte

Jtaliens Raubzug nach Tripolis koſtete in den
erſten 5 Wochen pro Tag faſt 2 Millionen Lire,
man ſchätzt die Geſamtkoſten, wenn der Krieg
ein Jahr dauert, auf.

Der Burenkrieg koſtete die Engländer für jeden
unterworfenen Buren 60 000 Mk., im ganzen

Weit mehr würde ein Krieg zwiſchen Deutſch
land und einem anderen europäiſchen Lande
koſten. Nach der Berechnung des Generals
der Jnfanterie z. D. v. Blume müßte Deutſch
land für einen einjährigen Krieg aufwenden

Pro Kopf der Einwohner Deutſchlands 92 Mk.,
pro fünfköpfige Familie

Dieſe Koſten ergeben ſich ohne die von der Be
völkerung zu leiſtende Naturalverpflegung.

Andere Militärſchriftſteller ſchätzen die Koſten
eines zukünftigen Krieges noch höher, auf
20 Millionen Mark pro Tag oder für einen
Krieg mit jähriger Dauer auf 7 000 000 000 8 000 000 000

Unbekümmert um ſolche Opfer, unbekümmert um die
Maſſerwernichtung von Menſchen betreiben die Brotwucher
parteien die Kriegshetzereien weiter.

Wähler, gebt ihnen dafür am 12. Januar die Antwert!

10 000 000 000
3 120 000 000

5 600 000 000

500 000 000

Falle a. S., Sonntag den 24. Dezember 1911
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22. Jahus

Jungerſtrategie.
Enthüllte konſervative Wahlmache.

Anregung nationaler Gefühlels
Unſerm Breslauer Parteiblatt iſt eine vertrauliche Au-

weiſung an die konſervativen Vertrauensmänner und Redner
auf den Redaktionstiſch geflogen, die äußerſt wirkſam zeigt,
welchen organiſierten Volksbetrug die Junker zu

unternehmen. Jn der vertraulichen Anweiſung
ißt es:

Jn unſerer konſervativen Verſammlungstechnik muß der
kaufmänniſche Geiſt (?7) mehr einziehen, der kauf-
männiſche Geiſt, der auf das Publikum Rückſicht nimmt, an
das er ſich wendet, vulgär ausgedrückt, man muß mit der
Wurſt nach der Speckſeite werfen und Reklameée
machen. Wir müſſen uns daran gewöhnen, die Vorträge
ſchlagwortartig zu bezeichnen, daß ſchon durch den
ungewöhnlichen Ausdruck die Aufmerkſamkeit darauf gelenkt
wird. Solche zugkräftigen Themata ſind: Die Totengräber
des deutſchen Mittelſtandes, Wie Völker ſterben uſw.

Der Vorſitzende muß es dann ſo einrichten, daß die Red-
ner immer abwechſelnd folgen, daß immer auf einen gegne-
riſchen Redner ein eigener Redner eingeſchoben
wird. Für die Redner ſelbſt rate ich, ſich immer einen mög
lichſt guten Abgang zu verſchaffen. Sind viele Gegner
vorhanden, ſo ſchließe man mit einem allgemein verſöhnen-
den Satze, (1) indem man vielleicht die nationalen Gefühle
anregt, (1) damit auch diejenigen zum Beifall angeregt wer
den, die ſonſt vielleicht den Beifall unterlaſſen hätten, damit
ſo zum Schluß noch ein allgemeiner Schwung in die
Verſammlung kommt.

Jn einer gegneriſchen Verſammlung müſſen immer
12 bis 15 handfeſte Leute ſein, die vorher inſtru-
iert worden ſind, die genau im Saale verteilt ſitzen und
für den eigenen Redner und gegen den fremden Redner in
der Verſammlung Stimmung machen. (1l) Auf dieſe
Weiſe müſſen wir die von uns Ab gefallenen wieder
gewinnen. Für die Ortspreſſe iſt es gut, wenn wir ihr
ſelbſt den Bericht anfertigen und übergeben. Vielleicht iſt es
gul, ſchon vorher einen Bericht über den Vortrag
zu Papier zu bringen und dem Redakteur gleich zu über
geben. Dann iſt auch der Bericht gleich am anderen Tage in
der Zeitung. Das wirkt verblüffend. Mit den Redak-
teuren muß die Ortsleitung ſich in liebenswürdiger Weiſe
in Verbindung ſetzen, damit alles gut in die Zeitungen
kommt.

Se werden konſervative Wahlen gemacht! Mache, Beein-
fluſſung, Fälſchung, Korruption alles iſt da beiſammen.
Hauptſache iſt, daß die „Abgefallenen“ wieder „gewonnen“
werden. Dazu „regt man die nationale Gefühle an“. Hier
ſieht man recht deutlich, wie das ganze „nationale“ Gebrüll
nichts weiter als wohlvorbereiteter Schwindel für die ganz
Dummen iſt.

Die Konſervativen ſind durch dieſe ihre „Anweiſung“ bis
auf die Knochen blosgeſtellt. Die Wähler werden ihren Zu
ſammenbruch hoffentlich zu einem vollſtändigen machen!

Kewerkſchaftliches.
Die Kriſe im engliſchen Bergbau.

Aus London wird uns geſchrieben: Am Vorabend des
chriſtlichen „Friedensfeſtes“ ſcheint die Arbeiterſchaft Groß-
britanniens in eine Reihe der gewaltigſten Kämpfe geſtürzt
werden zu ſollen. Die ſeit Monaten ſich hinſchleppenden Diffe-
renzen im Bergbau haben ſich nun zu einer Kriſe verdichtet, die
den Ausbruch des ſeit langem drohenden Rieſenkampfes in
greifbare Nähe rückt. Nach fürf Wochen anhaltenden Verhand
lungen zwiſchen den Arbeitern und Unternehmern in den ver
ſchiedenen Grubendiſtrikten über die Frage des allgemeinen
Minimallohnes iſt die Nationalverſammlung des briti
ſchen Bergarbeiterverbandes geſtern in London zuſammen
getreten, um die Berichte über das Ergebnis dieſer Verhand
lungen entgegenzunehmen und über die weitere Aktion zu ent
ſcheiden. Die erſtatteten Berichte waren ſehr wenig hoffnungs
voll. Die wichtigſten Diſtrikte, nämlich Südwales, Durham,
Northumberland und andere konnten nur von der ſchroffen
Weigerung der Grubenherren berichten, den Forderungen der
Arbeiter mit Bezug auf den Minimallohn auch nur im.
geringſten entgegenzukommen. Nicht viel beſſer ſtand
es um den mittelengliſchen Diſtrikt, deſſen Unternehmer
am Vorabend der letzten Bergarbeiterkonferenz einiges Ent
gegenkommen zeigten. Dieſem Umſtand war es zu verdanken,
daß die Konferenz vom 9. November mit einer knappen Mehr
heit beſchloß, von einer endgültigen Entſcheidung noch abzu
ſehen und die Verhandlungen mit den Grubenherren noch fort
zuſetzen. Nun konnte auch der mittelengliſche Diſtrikt von
keinem Erfolg der Verhandlungen berichten. Das letzte Wort
des mittelengliſchen Unternehmerverbandes iſt jetzt, die Ent
ſcheidung wieder den Unternehmern der einzelnen Teil-
diſtrikte zu überlaſſen, ein Standpunkt, der dem Mißerfolg
der bisher gepflogenen Verhandlungen gleichkommt. Nach Ent
gegennahme dieſer Berichte beſchloß die Konferenz in ihrer
Morgenſitzung den Verbandsvorſtand zur ſofortigen ge-
nauen Nachprüfung der Berichte zu beauftragen. Die Kon
fereng vertagte ſich demgemäß auf heute und der Verbandsvor
ſtand trat ſofort zuſammen. Das Ergebnis ſeiner Beratungen
iſt der einſtimmig gefaßte Beſchluß, der heutigen Konferenz
die Anordnung einer Urabſtimmung in ganz Groß-
britannien über die Frage darüber anzuemp-
fehlen, ob zur Erkämpfung des Minimallohnes
ein allgemeiner Streikerklärt werden ſoll.

Falls nicht etwas ganz Unerwartetes dagwiſchenkommt, wird
die Konferenz in dieſem Sinne beſchließen und die Urabſtim
mung ſofort in Angriff genommen werden. Ueber das Ergebnis
einer ſolchen Urabſtimmung herrſcht kaum ein Zweifel es wird
eine überwältigende Mehrheit für den Generalſtreik
zeigen.

Bei der vorzüglichen Organiſation der britiſchen Bergarbeiter
wäre die Erklärung eines Generalftreifs gleichbedentend mit
der völligen Einſtellung der Kohlenproduktion
in ganz Großbritannien. Ein ſo gewaltiger Kampf
hat in England noch niemals ſtattgefunden. m Sir
Generalſtreik würde ſofort zuninde eine Milkion Ar
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Neue Tarifbewegung in der Hoigzinduſiri.
Mitte Februar nächſten Jahres laufen eine Anzahl der im

Jahre 1909 zwiſchen dem Holzarbeiterverband und dem Ar
beitgeberſchutzverband für das deutſche Holzgewerbe abge
ſchloſſenen Verträge ab. Da die Verträge durchweg viertel
jährliche Kündigung vorſahen, ſind Mitte Rovember die Ver
träge von Brieg, Kaſſel, Eilenburg, Frankfurt a. M., Heidel-
berg, Karlsruhe, Lauban, Ludwigshafen, Mannheim, Reuſtadt

a. d. Orla, Nordhauſen, Nürnberg, Pforzheim und Schönlanke
gekündigt worden. Beteiligt ſind an dieſer r in r
benannten Orten rund 6600 Arbeiter. Die Verhanlungen zur Aufſtellung neuer Verträge ſind zwiſchen den ver

teien bereits aufgenommen, doch iſt zurzeit noch nicht zu ſagen,
wie der Verlauf ſein wird. Für die Holzarbeiter kommt es
nach den Beſchlüſſen ihres letzten Verbandstages darauf an,
vierjährige Verträge zu ſchaffen, die natürlich den Teue
rungsverhältniſſen entſprechende Lohnaufbeſſerungen und den
Verhältniſſen in der Holzinduſtrie entſprechende Arbeittzeit
verkürzungen bringen müſſen.

Das Tarifvertragsweſen in der Holzinduſtrie iſt auf der
Grundlage des örtlichen Vertrages aufgebaut. Die Verhand-
lungen finden an den einzelnen Orten nach einheitlich aufge
ſtellten Richtlinien ſtatt. Für den Fall, daß ſich dieſe Verhand
lungen zerſchlagen oder nicht in allen Punkten eine Einigung
erzielt wird, iſt eine zentrale Schiedskommiſſion vorgeſehen,
der von beiden Parteien je drei Perſonen angehören und der
die Aufgabe zufällt, in den Fällen, in denen eine Einigung
bei den örtlichen Verhandlungen nicht erzielt wird, einen
Schiedsſpruch zu fällen und dadurch den Streit zu erledigen.
Auch iſt dieſer Kommiſſion die Aufgabe zugewieſen, die Ver
tragsdauer feſtzuſetzen und eine Regelung der Arbeitszeiten
für die in Frage kommenden Orte herbeizuführen. Kann die
(diesmalige Tarifbewegung ſich an Umfang mit den vorfäh
rigen auch nicht meſſen, ſo iſt ſie doch bedeutend genug, um die

Kräfte aller Holzarbeiter anzuſpannen. Esgilt für den Fall, daß ſich die Verhandlungen zerſchlagen, ge
rüſtet zu ſein. Die Verhandlungen haben überhaupt nur Aus
ſicht auf Erfolg, wenn den Unternehmern von vornherein be
greiflich gemacht wird, daß die Maſſe der Holz
arbeiter hinter den Forderungen ſteht. Die Kräftigung
r Verbandes iſt deshalb eine dringende Pflicht aller Holz
arbeiter.

Generalausſperrung der engliſchen Textilarbeiter.
Aus London wird gemeldet: Um die Textilarbeiter zur

Aufhebung einiger Teilſtvreiks zu zwingen, hat geſtern in Man
cheſfter eine Verſammlung der Baumwollſpinnereibeſitzer be
ſchloſſen, am kommenden Rittwoch die Generglaus
ſperrung der in den Baumwollſpinnereten beſchäftigten Ar
beiter eintreten zu laſſen. Von dieſer Weihnachées-
beſcherung der Unternehmer werden 180 000 Arbeiter
und Arbeiterinnen betroffen. Eine trefftiche JUuſtration
zu dem „Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen“.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Konſumvereinsbeſtenerung und Reichstagswahlen

Die ſkrupelloſe Agitation, die gegenwärtig betrieben wird,
um Mittelſtandsſtimmen zu fangen, führt manchen Kan-
didaten dazu, auch das alte Mittel, die Gunſt des Mittel
ſtandes durch Bekämpfung der Konſumvereine zu erwerben,
zu benutzen. Vor allem ſind die Mittelſtändler gegenwärtig
eifrig am Werk, die Kandidaten gegen die Konſumvereine
mobil zu machen, und dabei entwickeln ſie natürlich alle die
ſchönen Forderungen, die ſie ſchon lange vertreten. Deshalb
iſt es nötig, wieder einmal feſtzuſtellen, daß von einer
Stenerfreiheit der Konſumvereine in Deutſch
land ſeit langem ſchon nicht mehr geſprochen werden kann. Die
Konſumvereine unterliegen überall der allgemeinen Steuer
geſetzgebung, und wo Ausnahme getroffen ſind, da iſt es zu
ihren Ungunſten, aber nie zu ihren Gunſten geſchehen. Die
deutſchen Konſumvereine tragen alſo nicht nur alle ſteuerlichen
Laſten, die auf ihrem Grundbeſitze ruhen, ſondern zahlen auch
Einkommen- und Gewerbeſteuern; von den Warenhausſteuern
und den gemeindlichen Umſatzſteuern in Sachſen und ähnlichen
Ungerechtigkeiten gar nicht zu reden. Während alſo die Geſetz
geber in Deutſchland es überall verſtanden haben, die Kon
ſumvereine zu reichlichen Steuerleiſtungen heranzugiehen,
haben ſie ebenſo konſeuent die land wirtſchaftlichen
Genoſſenſchaften ſteuerfrei gelaſſen. Wenn man
fich die deutſchen Einkommenſteuergeſetze anſieht, findet man
gar nicht ſelten die Beſtimmung, daß alle Genoſſenſchaften, die
ihre Tätigkeit auf den Kreis der Mitglieder beſchränken,
ſteuerfrei ſind, daß dagegen die Konſumvereine, die ja durch
das Genoſſenſchaftsgeſetz gezwungen ſind, ihren Geſchäftsver-
kehr auf den Kreis ihrer Mitglieder zu beſchränken, trotzdem
ohne weiteres der Einkommenſteuer unterworfen ſind.
den Gewerbeſteuern ſteht es nicht viel anders. Wie dieſe Be
ſtimmungen in der Praxis wirken, zeigt ſehr eindringlich das
Statiſtiſche Jahrbuch für Preußen. Danach zahlten im Jahre
1910 in Preußen 904 Konſumvereine rund 414400
Mark Steuern. Von anderen Genoſſenſchaften wurden
926 beſteuert, ſie bezahlten aber nur 286 000 Mk. Steuern. Um
dieſe Zahlen recht würdigen zu können, muß man aber in Be

tracht ziehen, daß es in Preußen nach der letzten Statiſtik der
Preußiſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe rund 14 000 Genoſſen
ſchaften gab, wobei die Konſumvereine bereits in Abzug ge
bracht ſind. Wie man ſieht, tragen die Konſumvereine in ſehr
erheblichem Maße zu den ſteuerlichen Laſten bei, ſo daß es auf
jedem Fall eine große Ungerechtigkeit iſt, noch irgendeine
ſteuerliche Belaſtung der Konſumvereine zu fordern, ſolange
die land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften keine Steuern zahlen.
Aus dem Jahrbuche des Zentralverbandes deutſcher Konſum-
vereine ergibt ſich, daß im Jahre 1910 die dem Zentralver-
bande deutſcher Konſumvereine angeſchloſſenen Genoſſenſchaf
ten rund 2 Millionen Mark zahliten. Das Geſchrei, die Kon
fumvereine ſeien ſteuerfrei, iſt alſo völlig unberechtigt. Nun
gehen die braven Mittelſtändler aber mit noch einer Unwahrgeit krebſen. Unter dem Drucke der Steuerlaſten hat ſich eine

Reihe Konſumvereine die Rechtſprechung des preußiſchen Oher
verwaltungsgerichts zunutze gemacht und feſten Rabatt einge
führt, der dann hier ebenſo wie bei einem kapitaliſtiſchen
Unternehmer ſteuerfrei bleibt. Die Zahl dieſer Ver-
eine iſt beſchränkt, denn der Zentralverband deutſcher

umvereine hat ſtets betont, daß dieſe Umwandlu nur
ßerſten Falle vorgenommen werden dürfen. Diee hen e Korn 14 m je ſ. als 6 die

Den

Volks wirtlchaftliebes.

c n neit 1011 ſind die Preiſe für dien geſtiegen. Jn n t n de dieſe
erteuerung em ganz ers ſcharfen Tempo.ſichts der großen Knappheit an friſchem e verdient ſ

Erſcheinung beſondere Beachtung. Für 50 preußiſche Marktorte
ellte ſich der Durchſchnittspreis der wichtigſten a
ür 1000 Kilogramm in Mark berechnet in den Doaten Juni

bis November 1911, wie folgt: e e1901 Juni Juli Aug. Sept. Ottob. Nod.
Erbſen, gelbe 283,1 Wo 92084 83860 844,7 851,9
Speiſebohnen, weiße 318,2 332,4 389,5 376,6 888.2 898,2
Linſen 278,2 281,6 345,4 426,2 445,6 460
Die Steigerung hat demnach der Monat Septemberbracht. Von Juni auf November ſind die Preiſe um 60,1 r

für ſen, 80,0 Mk. für e und um 191,1 Mk. für
Linſen geſtiegen. Jm N 1010 Loſteten durchſchnittlich
1000 Kilogramm gelbe Erbſen 386,9 Mk., weiße Speiſebohnen
894,8 Mk. und Linſen 298,9 Mk. Die Kleinhandelspreiſe weiſen
entſprechende Steigerungen auf. An den genannten Marktorten
koſtete nämlich 1 Kilogramm Erbſen, Bohnen und Linſen in den
Monaten Oktober und November 1911, verglichen mit dem Vor
jahre, durchſchnittlich in Pfennigen:

1910 1911Oktober November Oktuber November

Erbſen, gelbe 37,4 37,3 42,2 43,9
Speiſebohnen, weiße 40,9 46,8 47,9 48,1
Linſen 43,1 42,7 56,1 58,2

Während im Vorjahre die Preiſe von Oktober auf November
noch etwas zurückgingen, ergibt ſich heuer eine Steigerung um
0,2 bis 2,1 Pfg. pro Kilogramm. Die Spannung gegen das
Vorjahr betrug Ende November 1911 für Erbſen 6,6, für Bohnen
7,8 und für Linſen 15,5 Pfg

Halle und Saalkreis.
Halle o. S., den 28. Dezember 1031,

Heilige Aufklärungsweihnachten.
Jm Wahlkampf, der vornehmlich die Gegenwartsſorgen des

arbeitenden Volkes, die Wünſche an die heutige Geſetzgebung,
aufrührt, iſt eine kurze Pauſe eingetreten. Jeder weiß, daß
dieſe Feiertagspauſe dazu benutzt werden muß, gehörig an der
Aufklärung aller uns noch fernſtehenden Perſonen zu arbeiten.
Wer nach auswärts geht, zu Bekannten aufs Land fährt, laffe
nichts unverſucht, dort die hehren Jdeen des Sozialismus zu
verbreiten und die Schandtaten der bürgerlichen Parteien in
ihren Urſachen zu erklären. Dieſe mündliche Aufklärung in
weihevollen Feſttagen iſt im engſten Verwandten- und Be
kanntenkreiſe von intenſiver Wirkſamkeit. Aber noch an eine
andere wichtige Aufgabe ſo hier erinnert werden. Weih
nachten verſetzt vor allem die Kinder der letzten Schuljahr
gänge in eine beſonders weiche, nachdenkliche
iſt es Zeit, an fie ernſte Worte über die Zukunft der Menſch
heit zu richten. Das wird jeder begreifen, wenn er erfährt,
wie in bürgerlichen Familien die Gemüter der Kinder beein
flußt werden. Daß die religiöſen Einflüſſe an ſolchen
Tagen fortdauernd ſchädigend und vernebelnd auf die Kinder
einwirken, iſt bekannt. Neben dieſen treten aber immer mehr
die verderblichen patriotiſchen Einwirkungen auf. Eine
von Roheit ſtrotzende Karte aufreizendſten Jnhalts, die uns
dieſer Tage zugeſandt wurde, zeigt uns kraß Zweck und Folgen
der patriotiſchen Wühlarbeit. Das Dokument bürgerlicher
Schande lautet:

An das Volksblakt Halle.
Jch kaufe für meine Kinder das neue Spiel Räumung

und Säuberung des Volksparks.
Es iſt intereſſant für beſſere Jugend. Schutzleute

mit gezückten Säbel auf Genoſſen einhanend.
Außerdem erhalten meine Kinder Soldaten. Auch wenn

es Jhr nicht haben wollt. Maxim.
Wütender Haß und niedrigſte Gemeinheit leuchten aus

dieſen Zeilen hervor. Man darf aber nicht etwa annehmen,
nur ein einzelner denke ſo brutal. Solche Gedanken müſſen
ſchon längere Zeit größere Kreiſe beſchäftigen, ehe ſie ſich bei
einem einzelnen ſo weit verdichten, daß er ſie ſchriftlich zu
Papier bringt.
der Vorwärts vor drei Tagen meldete, die gleiche Geiſtesrich-
tung bürgerlicher Kinderverrohung. Der Vorwärts ſchreibt:
Durch die Straßen eines Berliner Vororts gingen drei Ar-
beiter mit ihrem Handwerkszeug. Da kam ihnen ein kleiner,
pausbäckiger, den wohlhabenden Klaſſen angehöriger, unge
fähr vier Jahre alter Knabe, mit einem Kindergewehr aus
grüſtet, entgegen. Er machte plötzlich vor den drei Arbeitern
Halt und fragte ſie: „Seid ihr denn Arbeiter?“ Auf die
freundliche Antwort: „Jawohl, mein Sohn!“ beſann ſich der
Kleine nicht lange und erwiderte mit ernſter Miene: „Dann
muß ich euch totſchießenl“, legte an und knallte ſeine
Kinderflinte ab, Die Arbeiter, die ſich anfangs über den
Jungen amüſiert hatten, begannen nachdenklich zu werden und
allmählich den Zuſammenhang der Dinge zu erfaſſen. Siefragten den Knaben, wer ihm denn geſagt vebe, daß man die

Arbeiter totſchießen ſollte, Vater oder Mutter. Da antwortete
er treuherzig: „Neine Mutti“.

Arbeiter und Arbeiterfrauen! Wir brauchen nach dieſen
Beiſpielen bürgerlicher Kinder,erziehung“ nichts mehr
über die große Bedeutung der Aufklärung unſerer Kinder zu
ſagen. Dieſelben Leute, die ihren Kindern das Srſchießen von
Arbeitern als etwas ſelbſtverſtändliches und Säbelhiebe auf
Sozialdemokraten als etwas hocherfreuliches un wer
den mit frommen Augenaufſchlag in den achtstagenvom Frieden auf Erden denen und ſingen, den

Menſchen ein Wohlgefallen! Da gilt es unſeren
Kindern zu ſagen, daß unter der Klaſſenherrſchaft des Junker
und Bürgertums es keinen Frieden auf Erden gibt. BVeiſpiele
dafür liefert die Kriegsfurie ebenfalls alljährlich aufs neue.

Die Kinder abzuſchrecken von der rohen Geſinnung, dem
wüſten Treiben des Kapitalismus iſt unſere Pflicht. Wir
müſſen die Feiertage benutzen, ſie anzuregen zum Nachdenken
i Zukunft, die den lismus bringen wird, bringen
muß

Uebrigens zeigte ſich bei einem Vorfall, den

S e enun eine
mit dem Beſcherungstag identiſch 3 ſegte
wenn J 4 u beſcheren, keinen r ene von der Wehlte, hat ſich der Charakter der geans Etui onntage von dem Feſt ſtark verändert. Das

aket als markanteſtes Zeichen großſtädtiſchen Weihnachts
treibens regiert lange nicht mehr ſo unumſchränkt wie ehemals. Die überwiegende Hälfte derer, die ch in den großen

Geſchäftshäuſern oder vor den teichgeſchmückten Schaufenſtern
m en, kauft überhaupt nichts oder doch nur ſo en passant

i Kleinigkeiten, die ebenſogut ungekauft bleiben könne Man findet es vergnüglich, ſich wenigſtens das anzu

ſehen, was man nicht für andere erwerben, nicht ſelbſt beſi z
kann, und es hat entſchieden auch großen Reiz, bei dieſerlegenheit ohne Kaufzwang zu beſtaunen, was für Wunder

heutzutage die Induſtrie durch ſchaffende Volkshände leiſtet
Da ſieht der Arbeiter ſo manches Stück wieder, das vielleicht
unter ſeinen eigenen Fingern entſtanden iſt, und er kann nun
verſtändnisinnige Vergleiche anſtellen zwiſchen dem Arbeits
lohn und dem Verkaufspreis. Um Pfennige ſteigt zuweilen
der Unterſchied, dann wieder ſchnellt er enorm in die Höhe.
Nur die rechnende, jobbernde bürgerliche Krämerſeele kennt die
GSeheimniſſe, die dahinter ſtecken, fragt nicht nach den Schick
ſalen, die daran zugrunde gingen. Wenn ſich heute die Feſt
harrenden und die Refignierten, die „Kaufleute“ und die „Seh
leute“, in haſtendem Strom über die Straße ergießen, reißt
der Provinziale, der zu Weihnachtseinkäufen nach der Stadt
gefahren iſt, wieder mal weit die Augen auf. Er ſieht in der
Großſtadt nur das ſcheinbar ſo ergiebige Feld, wo das Geld
rolliert, und hat keine Ahnung von dem Elend mitten zwiſchen
ſtrahlendem Glanz. Leergebrannt iſt die Stätte, wo das Porte-
monnaie ſitzt. Man kann es umkehren, ſoviel man will es
fällt nichts heraus oder nur das, was dem Volke zum Vege-
tieren reicht. Da ſoll man noch Feſte feiern und ſchenken
Und doch wird geſchenkt. Man geht heute nicht bloß auf
Fenſterpromenade, man kauft auch, am ſilbernen Sonntag und
noch in letzter Stunde am „goldenen“. Aber was man kauft,
das ſieht anders aus als in guten Zeiten. Faſt lauter Sachen
und Sächelchen, die das Auge blenden, vom Morgen bis Mittag
halten. Viel billiger Kleinkram und Schund, eigens darauf
zugeſchnitten, den Weihnachtstiſch des Proletariats zu „zieren“,
Und doch iſt man halbwegs zufrieden, wenigſtens noch dieſes
Talmiſchenken ſich und den „begehrlichen“ Seinen gönnen zu
dürfen. Ein guter Gradmeſſer für die allgemeine ſoziale Lage
iſt ſtets die Weihnachtslaune der Geſchäftsleute. Diesmal
hört man mehr als ſonſt Stöhnen und Seufzen, daß unſer
Geld auf dem Waſſer ſchwimmt oder in oſtelbiſchen Junker
taſchen klimpert. Für die Räuber am Völkerwohlſtand iſt nun
ſchon ſeit Jahren die feſtliche Reihe „ſilberner“ und „goldener“
Tage angebrochen. Bloß el ſteht noch immer vor dem ge
plünderten Weihnachtsbaum. Er hat ſo lange geduldig ge
wartet und wird auch noch die paar Wochen warten, bis ſein
Weihnachtslicht den Volksverelendern aufgeſteckt wird.

„Die Halleſche Sozialdemskratie für Dreiklaſſenwahl.
Ein fideler Kunde iſt ein Herr H. K., der in der Halle

ſchen Zeitung einen Leitartikel gegen das letzte Flugblatt
der Sozialdemokratie verbricht und dem er oben genannte
Ueberſchrift vorſetzte. Der Mann hat tatſächlich Humor, denn
man höre ſeine Begründung der ſozialdemokratiſchen Drei
klaſſenwahl“:

Am ſchönſten aber ſind ſeine (des Flugblattſchreibers) Aus
führungen zum Schluſſe. Da teilt er die Wählerſchaft des
Wahlkreiſes in drei Klaſſenund erklärt, daß die erſte
Klaſſen den konſervativen, die zweite den fort

ſchrittlichen und die dritte den ſozialdemokrati-
ſchen Kandidaten zu wählen habel! Ja, damit erklärt er
doch auch zum Reichstage die Dreiklaſſenwahl für berechtigt!
Denn wenn wirklich dieſe drei verſchiedenen Klaſſen don
Wählern vorhanden ſind, dann erfordert doch die wahre
Gerechtigkeit, daß jede nicht nur einen Kandidaten, ſon
dern auch einen Abgeordneten hat! Oder ſoll nur die
eine Klaſſe alles zu beſtimmen, die beiden anderen aber nur
Steuern zu bezahlen haben Jſt das etwa ſogial-
demokratiſche Gerechtigkeit?

Nein, lieber Freund, das iſt kapitaliſtiſche Gerechtig
keit, denn heute hat nur eine Klaſſe (die Beſitzenden) zu be
ſtimmen und die andern haben die Steuern zu zahlen! Aber
den Spaß mit der „Dreiklaſſenwahl“ wollen wir voll genießen.
Jm Flugblatte heißt es nämlich: Bergwerksbeſitzer, wählt Berg
rat Schrader! Bankiers, wählt Pfautſchl Arbeiter, wählt
Kunert. Das ſind die „ſozialdemokratiſchen“ drei Klaſſen.
Wir haben im ganzen Wahlkampfe noch nicht ſo gelacht!

Der luſtige H. K. ſcherzt aber weiter, das Flugblatt ver
ſchweige „die eigentlichen Abſichten“ der Sogzialdemokratie,„nicht ein Punkt des Parteiprogramms“ ſei angelähet Kinder,

Kinder, wie wird doch geſchwindelt! Lieber Freund, Sie wer
den es in der konſervativen Politik noch weit bringen! Wir
gratulieren!

Uebrigens eine Frage: Wo ſteckt denn eigentlich das offizielle
Parkeiprogramm der Konſervativen? Ein Spaßvoge“
behaupiete, es gäbe im ganzen Wahlkreiſe nur drei Exew
plare davon: eins auf dem Landratsamt für den Saalkrr
eins auf dem ſozialdemokratiſchen Parteiſekretariat und
in der Redaktion des Volksblattes. Eine Rundfrage
jemand das Programm der Konſfervativen kennt, v

ungeahnten Erfolg haben
Wir freuen uns, daß die Halleſche Zeitung den konſWahldurchfall mit Humor vorbereitet. r

Polizeirückzug, kein Weihnachtstroſt für Ha
Weihnachten, das Feſt der Liebe, bringt den v

Handelsgewerbe keine Veranlaſſung zur Frey,deutet das Weihnachtsfeſt eine Zeit der Du keine

körperlichen und geiſtigen Anſtre Sber lange Ar
geſetzliche Mindeſtruhepaufe, keine Mittagsz der Angeſtell
e an v r d n d d iſt dy

en während der Weihnachtszeit. SieWild und müſſen ſchuften und rackern, ele n u
nehmer vergrößern. Aber nicht nur dig Fgeſtellten für den
drei Sonntage ſind zur Ausbeutung örden. An den n

eiterten Geſchäftsverkehr freigegeg abends 7 Uhr r ge
ten Sonntagen waren die Geſo5 et a ihr en ne r
u nachmi m und deranlaßten disinhabern nicht genug en Kiaen

Folizei, die Verkauſszeit für dy
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geine nach möglichſt danger Arbeitsgeit ein und

hoch erfreut, daß noch eine Stunde dem v ette:

onderbar iſt das, was die Halleſche Zeitung
ſchreibt. Wir geben einige Zeilen ihres Artikels wieder,
aber der Meinung, daß der Sinn der Worte durchaus
anders würde, wenn man ſtatt 6 Uhr ſtets 5 Uhr einſedte.

leſe jetzt, was die W Wage u u
von e r cherniemand mehr in der Stadt, da die Bewohner des flachen Lan

des ihre Einkäufe für die um dieſe Zeit beginnenden Chriſt
beſcherungen natürlich bereits 1ä ung ſt beſorgt haben. Aberauch die Stadlbewohner ſelbſt werden am Sonntag nach 6 Uhr

nicht mehr kaufen einmal haben ſie dagu den ganzen
Sonntag über Zeit gehabt, und zum anderen wollen ſie

auch nicht erſt in ſo ſpäter Abendſtunde beſcheren,
ſie hierfür noch um 7 Uhr abends Einkäufe zu machen ge

denken. Die Wenigen, die etwa bis 7 Uhr noch einzukaufen ge
dachten, werden eben das bis 6 Uhr bewirken,
wenn ſiewiſſen, um s Uhr wird geſchloſſen.“

Sehr richtigl Rur ſagen wir, das alles treffe haargenau
auch noch auf den 5 Uhr- Schluß zu Die Geſchäfts
welt würde keinen Pfennig Schaden haben. Alles Geheul des

en iſt fauler Zauber.
ir wiſſen, daß der Appell der Geſchäftsleute an die „feinen

Damen“ und „beſſeren Kreiſe“, im Intereſſe der Angeſtellten
die Einkäufe an den Wochentagen zu beſorgen, wirkungslos
bleibt. Wir hoffen aber um ſo mehr, daß die arbeitende
Bevölkerung Rückſicht auf ihre Arbeitsbrüder und
eſchweſtern im Handelsgewerbe nimmt und ihre Einkäufe ſo
früh wie irgend möglich beſorgt. Die Arbeiterſchaft
muß beweiſen, daß die Freigabe des Heiligabends bis um
s Uhr abends für den Geſchäftsverkehr überflüſſig iſt. Die
Angeſtellten werden das der Arbeiterſchaft zu danken wiſſen
udn durch Anſchluß an ihre Organiſation, den Zentral-
verband der Handlungsgehilfen, den Kampf
gegen das Unternehmertum aufnehmen. t 3

Volkspark. Die feſtgele ten Veranſtaltungen zu den be
vorſtehenden Weihnachtsfeier agen in gnſerrn prächtigen Lokal

verdienen, auf ſie hinzuweiſen. Am erſten Feiertag, mittags,
findet eine große Malinee im Saale ſtatt, wobei Herr Muſik
direktor Engelmann mit ſeiner geſamten Kapelle ein gut-
packendes Programm zur Aera bringen wird. Auf

indet nach längerer UnterWunſch der lu Kegelbrüder
brechung ein großes Aalauskegeln auf beiden Bahnen ſtatt;
dieſe Unterhaltung wird auch auswärtigen Beſuchern Gelegen
heit geben, ſich zu betätigen. Von nachmittags an findet
in den oberen Räumen große Feſtunterhaltung mit anſchlie-

Weihnachtsball des Metallarbeiterverbandes ſtatt.
n ſämtlichen unteren Räumen Treffpunkt und gemütliches

Beiſammenſein der Weihnachtsbeſucher mit ihren Familien
bis 12 Uhr. Am zweiten Feiertag findet in den unteren
Räumen großes Frühſchoppenkonzert mit ſtark beſetzter Kapelle
bei freiem Entree ſtatt. Von nachmittags an iſt für die tanz
Weißen Gäſte nach langer Unterbrechung großer öffentlicher
Weihnachtsball arrangiert. Jn ſämtlichen unteren Räumen
ſorgt ein von Herrn Direktor Engelmann gut zuſammen
eſtelltes Orcheſter mit Pariſer Beſetzung für e gere Unter
alt bis 12 Uhr. Mittwoch: Weihnachtsball des Schnei

derverbandes; im Reſtaurant iſt abends Konzert. Am Donners
tag iſt Weihnachtsbeſcherung vom Verband der Maler. Die

eplanten Veranſtaltungen werden unſeren Gewerkſchafts und
ken mit ihren Familien im Volkspark einen ange

nehmen Aufenthalt verſchaffen, ten ſie nach anſtrengender,
aufreibender Tätigkeit ſehr bedürfen.

Auf die Weihnachtsfeier für die durchreiſenden Gewerk
ſchaftsgenoſſen, die das Gewerkſchaftskartell in Halle ver
anſtaltet, auch an dieſer Stelle nochmals hingewieſen. Sie
findet im Reſtaurant von Henſel, Unterberg 12, am Sonntag,
den 24. Dezember, von abends 7 Uhr an, ſtatt. Die Kaſſierer
der einzelnen Ge chaften, die Reiſeunterſtützung auszahlen,
die Herbergswirte uſw. werden gebeten, die durchreiſenden Ge
noſſen darauf aufmerkſam zu machen.

e Prvoletariers nachten! Vom Verband der Brauerei-
arbeiter wird uns 4 chrieben: Seit Einzug des Direktor
Neumeier in die eſche Aktienbrauerei haben die dort be
päſtigten organiſierten Brauereiarbeiter andauernden Grund

u bitteren Beſchwerden. Herr Neumeier ſieht die Sisherigen
erhältniſſe als Unordnung an und will mit allen Mitteln

ſeine Ordnung durchführen. Sie beſteht zunächſt darin, daß
das Arbeitsperſonal auf ein Minimum beſchränkt wurde. Durch
die zahlreichen Entlaſſungen faſt ausſchließlich Arganiſier
ter Arbeiter iſt der Betrieb für die ſogenannten nationalen
Arbeiter eine wahre ine geworden. Um nun ſeine

dnung recht genau durchführen zu können, hat der Direktoreine Kontrolluhr angeſchafft Dieſes Ordnungsmittel iſt jetzt

in der Weihnachtswoche einem Arbeiter zum ge
worden. Ein Arbeiter ließ ſich vom Braumeiſter von der Nach
mittagsarbeit beurlauben und hatte gewiſſenhaft ſeine Karte
mittags zu „Ausgang“ gelocht. Da er nachmittags ja nicht
zur Arbeit kam, wurde ſelbſtverſtändlich ſeine Karte auch nicht
auf „Eingang“ gelocht. Jn purer Unkenntnis, weil An
weiſungen der Direktion fehlen, hat ein anderer
Arbeiter die Karte des Beurlaubten nach Feierabend mit auf
arg gelocht. Da es r ältere und rer handelt wurden beide Knall und Fall auf das Straßen

pf er geworfen. Als Urſache muß wieder ein Verſtoß gegen
e Ordnung herhalten. Irgend eine betrügeriſche Abſicht hat

den Arbeitern vollſtändig ferngel
ſtehenden Tarifbertrags werden a

en, denn laut S 4 des be
e Verſäumniſſe überhaupt

nicht vom Lohnre gekürzt. Alle gütlichen Vorſtellungen zur Bei
egung des Differenzfalles waren bei dem Starrſinn des Herrn
Vrektor Neumeier umſonſt. Der Arbeiter, der die Karte

es Kollegen aus Unkenntnis der r ten mit gelocht
d, dafür vor dem e der chriſtl S ächſtenliebe auf
ahe getborfen wurde, iſt üder ein Jahrße k in dieſem

b. tätig und dort durch Armbruch zum Krüppel ge
Er kann nun, nachdem in dieſem für die Brauereien

ünſtigen Sommer die Brauereiarbeiter bis auf das
heuiet worden ſind, darüber n wie herr-eſer an Weltorbnung für ältere Arbeiter

leicht denkt aug r e Neumeier einmal
Augenblick an die ſeiner Ordnung, wenn

Manz an ſeinen wohlgedeckten Weihnachtstiſch
ine Paralelle zwiſchen ſich und dem Arbeiter
Er gerade vor Weihnachten e hn unde
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ne A.
nur das beſWarnung vor ine Geheim Die Firma M.Winter u. Ko. in Waſhington Täßt ein als eine

re Geheimmittel ſowohl unter der Bezeichnung
licher G er als auch unter der Bezeich„Nalther Tabletten durch zahlreiche Agenten überall ver

indem ſie zur Um der Apotheken ausdrücklichaüfforderi. Mets r des Praparai als Univerſalheil-
als g für das öffentliche Wohl bezeichnet werden

muß, ſo warnt der Regierungspräſident vor dem Ankauf und
ebrauch des Geheimmittels. Er weiſt darauf hin, daß die

Agenten ſich durch den Vertrieb des Mittels ſtrafbar machen, da
w. in Apotheken abgegeben werden darf.

Aus unſerm Zoo. Für die Weihnachtszeit hat auch der
Tiergarten r c angelegt. Gehegen und
an Wegen ſind ihnachtstannen aufgeſtellt, die mit
dunklen Grün die graue Winterlandſchaft beleben und den
Tieren Unterſchlupf und Schutz gegen d und Weiter bieten.
Unter den Tieren prangen jetzt die Faſanen und Enten in

ihrem

vollem Feſtſchmucke. Der reichbevölkerte Ententeich bietet mit
dem Tannengrün im Hintergrund und ſeinen prächtig gefärbten
Jnſaſſen ein äſthetiſch wie wiſſenſchaftlich in gleichem Maße an
giehendes Bild. Bei den Säugetieren kann man von einem
winterlichen Feſtkleide im allgemeinen nicht recht reden, es ſei
denn man will den ſtolzen Geweihſchmuck der Hirſche oder den
dunklen Winterpelz der Gemſe hierher rechnen, ſonſt ſind es
nur ganz wenige, bei denen man von einem winterlichen Feſt
kleide ſprechen kann; dieſen wenigen gehört der Polarfuchs,
von dem der Garten ein munteres Pä unweit des Schim
panſenhaufes beſitzt, das jetzt im ſchneeigen Winterkleide prangt.

Morgen, Sonntag, iſt nachmittags Weihnachtemuſik. Den
u ag über gelten die ermäßigien Eintritts-

Stadttheater. a Sprogramm iſt: Mon denW. Dezember (1. a z Kir Das Muſi-r amligeekantenmädel, abends 714 Uhr Der Roſenkavalier. Dienstag,den 26. Dezember (2. Feiertag), nachmittags 854 Uhr, Der
Trompeter von Säkkingen, abends 756 Uhr, zum erſten Male
Die moderne Eva Gilberts, des Komponiſten von Die
keuſche Suſanne und Polniſche Wirtſchaft, neueſte Operette.
Am Mittwoch, den 27. Dezember (3. Feiertag), wird das Weih
nachtsmärchen Rotkäppchen gegeben, das auch bis inkl. Freitag
täglich nachmittags 316 Uhr in Szene geht. Mittwoch abend
Oberon. Donnerstag abend Glaube und Heimat. Freitag
abend in Abänderung des Repertoirs Tannhäuſer, muſikaliſche
Leitung: Kapellmeiſter Karl Ohneſorg vom Stadttheater in
Breslau als Gaſt auf Engagement.

Während der drei Feiertage iſt in der linken Ecke des Veſti-
büls des Stadttheaters eine zweite Kaſſe eröffnet, die lediglich
zur Abholung der vorausbeſtellten Billetts beſtimmt iſt. Außer-
dem iſt eine beſondere Stelle zur Annahme von weiteren Vor-
beſtellungen für die nächſten Tage vorhanden, ſo daß ſich der
Kaſſenbetrieb vorausſichtlich ſehr ſchnell abwickeln wird.

Unfälle auf der Straße. Am geſtrigen Freitag brach in der
Reilſtraße an einem aus Trotha kommenden Ffeiſcherwagen
ein Vorderrad. Der Kutſcher Karl Henze fiel vom Wagen und
brach ein Bein. Ein Hausburſche, der auf einem Rade durch
die Mittelwache fuhr und ſo mit Paketen beladen war, daß er
nur ſchwer das Gleichgewicht halten konnte, wurde von einem
andern Radler angefahren, ſo daß er herabſtürzte und den Arm
brach. In der Delitzſcher Straße wurde der Führer eines
Handwagens von einem Fleiſcherwagen an t wodurch er
innere Verletzungen erlitt. Der Arbeiter Moritz Matzahn
ſtürzte von einem Geſchirr der Firma Weſtphal, wodurch er
Quetſchungen erlitt, fo daß er nach ſeiner Wohnung gebracht
werden mußte. In der Torſtraße hatten fich Kinder an einen
Wagen gehängt, dabei ſtürzte der ſiebenjährige Paul Kohlhardt
und erlitt eine ſchwere Kopfwunde. Am Donnerstag nach-
mittag ſtieß auf der Merſeburger Chauſſee das Au bil
I A. 8561 mit einem Geſchirr zuſammen, einem Zuge der
Fernbahn ausweichen wollte. s Auto fuhr ſo heftig auf das
Hinterrad des Wagens auf, daß die Achſe brach und der Kutſcher
vom Bocke ſtürzte, zum Glück ohne ſchwere Verletzungen davon
zutragen. An dem Auto wurde durch den Anprall die Um
hüllung des Motors eingedrückt.

Vereins und Vergnügungs Kalender.
Verein für Naturheilkunde Halle-Nord E V. hält

am zweiten Weihnachtsfeiertag von nachmittags 4 Uhr ab ſeinen
Weihnachtsball im Burgtheater ab. t

Das Paſſagetheater hat für die Feſttage ein S
intereſſantes Programm zuſammengeſtellt. Den Beſuchern
wird wieder Gelegenheit gegeben, die berühmte däniſche
Tragödin Aſta Nielſen in einem neuen Werke, Der ſchwarze
Traum, bewundern zu können. Die Vorführungen beginnen,
wie bisher,' Wochentags präziſe 4 Uhr, Sonn h artag,
präziſe 3 Uhr nachmittags, Kinder dürfen den Vorführungen
nur bis 7 Uhr abends r

Walhallatheater. r Direktion iſt es gelungen, ab
Weihnachten die beiden gnatomiſchen Modelle aus der hygieni-
ſchen Ausſtellung Der Menſch, Dresden, auf einige Tage zu
gewinnen. Die Gruppen werden von den zwei Redams mit
nacktem Körper dargeſtellt und bildeten in Dresden für Pro
feſſoren, Aerzte und Laien eine künſtleriſche Augenweide. Der
drollige Blatzheim bringt zu Weihnachten eine neue Komödie
Der Moralpräſident, außerdem treten die Spezialitäten auf.
Am erſten, zweiten und dritten Feiertag finden je zwei Vor
ſtellungen ſtatt, am erſten und zweiten Feiertag vormittags
1412 Uhr Matinee mit täglich wechſelndem Programm.

Jm Apollotheater finden heute und morgen die letzten
zwei Aufführungen von Prinz und Bettlerin ſtatt. Am erſten
und zweiten Weihnachtsfeiertage finden Frühſchoppen-Konzerte
ſtatt, verbunden mit Auftreten diverſer Spezialitäten aus vem
für Halle neuen Varieté- Programm. Nachmittags 4 und abends
8 Uhr finden große Feſtvorſtellungen ſtatt.

Wallwitz und Umgegend. S der Arbei-ter ſchaft. Bekanntlich haben die Konſervativen und auch
die Freiſinnigen hier Wählerverſammlungen im Gaſthaus
ur Birke abgehalten. Da dieſes Lokal auch viel von Halle
chen Ausflüglern und namentlich von Arbeitern befücht wird,

glaubten die Arbeiter, der Wirt würde, nachdem er allen
anderen Parteien ſein Lokal zu Verſammlungen zur Ver-
fügung ſtellte, ſo unparieiiſch ſein, es auch der Sozialdemo-
kratie zu geben. Jedoch weit gefehlt, der Wirt verweigert
unſerer Partei den Verſammlungsſagl. Die organiſierten
Arbeiter werden ſich dieſe Behandlung für die Zukunft merken.

Aus (en Gerichtslälen.

Strafkammer.
Das mando gr hatte ein hireſtger Fleiſcher

gen infolgedeſſen er eine Anklage wegen Urkundenfälſchung
erhielt. Der Mann 53 als on des Beurlaubtenſtandes
am 10. O elle verlaſſen und war nach Halle ge

in

ktober d. J.
men, um hier Arbeit zu nehmen. Seiner Verpflichtung, ſich
innerhalb 14 Tagen mit ſeinem Militärpa 77 dem hieſigen
Frpirt kommando zu melden, kam er verſehentlich nicht nach.

m einer militäriſchen Beſtrafung zu entgehen, änderte er imPaß das Datum und meldete ſich dann am 31. Oktober. Die
Paßfälſchung des Unglücklichen wurde entdeckt und der Staats
anwalt hielt es für angebracht, gegen den Mann wegen Ur-
kundenfälſchung eine Gefängniésſtrafe von zwei Monaten zu
h i Sericht ging darauf nicht ein, ſondern ver

enurteilte bedingt zu drei en Gefängnis.

m der früder iu u S r z in Halle

h h e e eten gern r e e vreeeehe3 5

der vielfach vorbe
Barbierlehrling in

Reiſeta

m e ees ſollen taufende en ſein daß ebildungen ielten. Berg. ter erhielt darau eine An
klage wegen Feilhaltens und Verbreitens tiger T
ren a eſaß frirher ſelbſt r e will di tennur zu r „eigenen angefertigt haben. a man
aber Hunderte von ein und n Sorte und Qualität vor
z te man geklinde ifel, der Meiſter nur zu ſeiner

reude Photographiert habe. Um ſi

richtsbeamte in den Gerichtsſaal getragen f. den
des Hauſes geſetzt werden. r Ange e ſchließlich zu,
daß die Karten unzüchtigen Jnhalts ſeien. Der Staatsanwalt
beantragte gegen den iſter 300 Mk. Geldſtrafe und Ein
giebuns der Harten. Das Gericht nahm als erwieſen an, daß

er Angeklagte die Karten, die gröblich ſchamverletzend ſind,
S her gelernt und verbreitet hat. Es wurde auf eine Geld
trafe von Mk. eventl. 40 Tagen Gefängnis erkannt. Die

Karten werden eingezogen.
Einen nichtswürdigen Schwindel verübte am 8. Juni d. J.

ſtrafte Dekorationsmaler Werner an einem
itzſch. Als der Lehrling mit ſeinem

Rade auf der Straße ankam, ſagte W., ob er ihm nicht einmal
auf einige Minuten das Rad bvorgen könne; er wolle ſeine

ſchnell von der Bahn holen. Der Lehrling ſagte,
das ginge nicht. W. nahm aber das Rad und fuhr einfach damit
ab. Später wurde ermittelt, daß der Angeklagte das Rad
W verkauft hat. Da Werner erſt jüngſt w einer
rößeren Reihe Schwindeleien mit drei Jahren ſechs Monaten

vorbeſtraft iſt, wurde er mit einer Zuſatzſtrafe von
ſechs Monaten belegt.

Allerlei.
Ein Knulturbild aus Berlin W.

Ja der zu Stettin erſcheinenden Oſtſee-Zeitung las man
dieſer Tage folgendes reizendes Kulturbild aus Berlin W.:

„Büfett gratis. Vorige Woche iſt im Berliner Weſten,
auf Charlottenburger Gebiet, ein neues, ſtattliches Opernhaus
der Oeffentlichkeit übergeben worden: die KurfürſtenOper.
Sie wurde, am Tage vorher, durch eine Generalprobe vor „ge
ladenem Publikum“ feierlich „eingeweiht“. Und alle, alle
kamen. Die nämlich, die jenes weltberühmte Berliner Pre-
mierenypublikum bilden, das ſich für die feinſte Blüte der Ber-
liner Jntelligenz und Kultur hält. Es iſt nun eine ſchöne und
geheiligte Sitte, daß dieſes Berliner Premierenpublikum, wenn
es ein „geladenes Publikum“ iſt, im Zwiſchenakt Anſpruch auf
ein kaltes Büfett mit Sekt hat, das nichts koſtet, ſondern
„gratis“ iſt. Zu Kunſtgenuß allein kann man doch niemand
einladen! Der Tradition wurde auch diesmal entſprochen. Jn
der unteren Halle des neuen Opernhauſes ſtanden auf langem,
langem Tiſche rieſige Schüſſeln mit Aufſchnitt, Delikateſſen und
ſonſtigen guten Dingen, dazwiſchen, zur Zier, hohe Vaſen mit
duftenden Blumen. Und die Kellner hielten, als die Türen des
Saales ſich nach dem erſten Akt der Luſtigen Weiber von Wind-
J öffneten, die Sektflaſchen in der Hand, jedem Winke bereit.

er Sturm auf Troja muß, wenn der alte Homer nicht ge
flunkert hat, ſehr hitzig geweſen ſein, und auch bei der Erſtür-
mung von Saint Jean d'Acre ſoll es ziemlich lebhaft zuge
angen ſein. r das alles im Vergleiche zu dieſem
turme. Der ungebildete Berliner ſagt: „Wat ick bezahlt habe,

det eſſe ick ooch.“ Der gebildete „ToutBerlin“Premierengaſt
denkt: „Was ich nicht zu bezahlen brauche, eſſe und trinke ich,
und wenn es mich Geſundheit und Leben koſtet.“ Nach nicht
viel mehr als fünf Minuten hatte das „geladene Publikum“
in Frack und dekolletierten Kleidern ſioßend, palgent
ſchreiend, die Schüſſeln ſo blank geputzt, als kämen ſie friſch
aus dem Porzellanladen, waren die Blumen mit Stumpf und
Stiel aus den Vaſen geriſſen, war kein einziges Glas mehr frei.
Aber die, die noch keinen Sekt erhalten, wußten ſich Rat. Wo
einer ein leeres oder auch noch halbvolles Glas fort ſtellte, er
griff es ein anderer und hielt es, ohne jglide Bazillenfurcht,
unter den Hals der nächſten Flaſche. Man muß es geſehen
e um es zu glauben Dann läutete die Glocke zur

ortſetzung des Spieles. Schnell ſah man noch einige trockene
rötchen in den Taſchen von 800 Mark- Kleidern verſchwinden.

Und als es ſchon faſt leer geworden war auf dem Trümmer-
felde, näherte ſich eine Dame in koſtbarer Toilette, mit Bril-
lanten an Hals und Ohren, dem Büfett, wo doch rein gar nichts
mehr eßbar zu ſein ſchien. Sie hatte zwei in dünne Blättchen

eſchnittene, eigentlich nur zur Dekoration beſtimmte Gurken-
cheiben entdeckt, faßte ſie mit ihren ringgeſchmückten Fingern

und ließ ſie im Munde verſchwinden. Raffte die ſchwere
Damaſtſchleppe hoch und ſchritt würdevoll der Treppe zu. Man
muß es geſehen haben.“

Vielleicht, bemerkt dazu die W. a. M., ſind die Farben in
dieſem Bilde reichlich ſtark aufgetragen, vielleicht! ſonſt aber
ſtimmt leider Gottes die Geſchichte, wie übrigens die Leſer ge
wiſſer Berliner Blätter ſchon dort zwiſchen den Zeilen der Kri
tik leſen konnten. Ohnehin iſt das „kunſtliebende“ Berlin W.
Publikum ngft nur die Karikatur L T
von deren Beifall oder Ziſchen das Schickſal eines Theater
ſtückes abhängt. Es gut nur noch, daß ſeine vulgären Jn
ſtinkte ſich in derart ſchmählicher Weiſe enthüllten.

Drakoniſche Strafen für ſchlechte Ehemänner.
Die amerikaniſchen Geſetze und Richter zeigen gegen ſchlechteEhemänner die größte Strenge. Jn Kaliſornien g. B. werden

Männer, die das eheliche im verlaſſen, dazu verurteilt,
zu tun, ganz gleich, welchem Stande ſie

angehören. Und Ehemänner, die ihre Unterhaltungspflicht gegen
die Familie zu leicht nehmen, werden in eine Arbeitsanſtalt ge
ſteckt, wo ſie zwangsweiſe arbeiten und das Erträgnis ihrer Mühe
der Familie überweiſen müſſen. Wer in Alabama ſeine Frau
ſwrägt wird zur Zwangsarbeit in den Minen verurteilt oder
zur Winterszeit zum neeſchaufeln auf der Straße. Der
einzige etwas r Richter in Amerika iſt derRichter Cleland in Chikago, der die Weltanſchauung vertritt,
daß alle Ehen glücklich würden wenn die Frauen anſtändi
kochten. Wenn Männer ihre Frauen verlaſſen, verurteilt
dieſer Salomo die Frau u, dem Manneortan leckere Mahlzeiten n bereiten und ſich einen Monat
päter wieder vor Gericht e njnttuden. Natürlich haben ſich in
er Zwiſchenzeit die Gatten längſt verſöhnt, und kein Menſch

denkt ans Prozeſſieren.

L

Wiſſer iſt Macht!
Benut die Arbeiter-Bibliotheken!

S

e Ausbreitung des Vollsblattes

i nur moglich wem jede Leſer des Blattes
unermüdlich far neue Abonnenten ſorzt,

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.
Farz 42/43, Hof, 2 n

e

h v
5 m53 4 5019 h r u re e t 134 te n e ln

44

e

4

W

m

S



I JIheafep-
Direktor u. Besitaer: Pasl Blthgen.

Sonntag (Weifger Abent) abends 8 Uhr:

Weihnachts-Vorstellung,

I. u. 2. Feiertag: Matinee. Beginn 22 Uhr.
Tägheh anderes Programm. Blatzaheim und Sperialitäten,

Am t a Ferttas 7 Vorstellungen z.nachm. 4 n. abds. 8 Thr
Gesamtes Programm.

Licht-Spiäele,
Wenmarktatrnagee,

Das herrliche

Die Vorführungen für Kinder enden O Uhr abds.

Beginn: Nachmittags 8 Uhr.

Apoſio- Theater.
Heute, Sonnabend, den 23. Dez. Zum vorletzten Male

„Prinz und Bottiorin.“
Romantiſches Militär Schauſpiel in 6 Bildern v. W. Howard.

Sonntag (Helliger Abend) 8 Vhr abends

i un Vettern
erreicht damit feine 25. hieſige Aufführung.rinnenNachmittags Klelne Prelse.

Butzheim' wögte lager
Der Ministerpräsident“! Ein Kräftiger Junge!

Beifallstürme Lachen ohne Ende!
Hierzu das I Riesen- Fest-Programmm.

Der Mensch.
HygienischeAusstellung, Dresden:

die beiden Modelle, 2 Redams in herrlichen
plastischen Gruppen mit nacktem Körper
dargestellt. Grösste Kunst. Sensation!

Anberdem die Flte-Attraktionen:
Ada Pagini Sisters Korhs Joung Marguerite
de Perski Morton Elliott Paula Wacver

Bernhard Leszinski,

S Rillett- Vorverkauf eröffnet. V

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Mats
Sonntag den 24. Dezbr. 1911.

Nachmittags 3 Ühr:

Zum 6. Ruir

Märchenſpiel mit Geſang u. 777
in 4 Bildern und einem Vorſpiel:

Der Weihnachts-Engel.
Nach dem Grimmſchen

bearbeitet von Oskar Will.
Muſik von Karl Piepe.

Kaſſenöffnung 2,, Anfang 3 Uhr,
Ende 5/2 Ühr.

Montag den 25. Dezbr. 1911:
(1. Weihnachtsfeiertag):
Nachmittags 3!/2 Uhr:

9. Fremden- Vorſtellung
zu ermäßigten Preiſen.

Novität! NovitäZum 11. Male:
Das Musikantenmädel.

Operette in 3 Akt. v. Georg Jarno,
Komponiſt der „Förſter-Chriſtl“.
Kaſſenöffnung 3, Anfang 3/2 Uhr

Ende 6 Uhr.
Abends 72 Uhr:

105. Abonn.- Vorſtellung. 1. Viertel.

Neun einstudiert:

Volk spark
Tel.

Parteigenossen!

Unterstützt Euer
eigenes Heim!

u. Burgstrasse 27, Tel. 1107.
Einzig grösstes, schönstes Restaurant- und

Saal Etablissement, gut ventißerte Räume.
i Da durch Dampfheizung erwärmter Fussboden,

angenehmer Aufenthalt.
a

Montag d. 25. Dezbr. (1. Feiertag) von 11/, Uhr an:

Grosse Matinee.
Von mittags Uhr an:

Grosses Aal-Auskegeln

Dienstag d. 26. Dezember (2. Feiertag)
in den unteren Räumen von vormittags II Uhr an:

Frühschoppen- Konzert
Nachmittags von 4 Uhr an bis 12 Uhr abends im

grossen Saale
J 6r. öffentcher Woihnachts-Bal,

In den Unteren Räumen von nachmittags an, geöffnet
e vie 12 Vbr abends Musik. Unterhaltung

Der Rosenkavalier.
Komödie für Muſik in 3 Aufzüg.

von Hugo von Hofmannsthal.
Muſſik von Rich. Strauß.

Uhr.

(2. Weihnachtsfeiertag):
10. Fremden Vorſtellung zu

ermäßigten Preiſen.

Romantiſche Oper in 3 Alten u.
auf beiden

Bahnen. Kaſſenöffnung 3, Anfang 3 Uhr,
Ende 6 Uhr.

Abends 7/2 Uhr:

aufgehobenem Abonnement.

Novität! Novität!
Zum 1. Male:

Dle moderne Evg.
Operette in drei Akten nach dem
Sranx r7 von G. Okonkowski

Alfred Schönfeld.Miuſie von Jean Gilbert.

Ende 10 Uhr.

Mittwoch den 27. Dezbr. 1911,
Nachmittags 3!/2 Uhr:

7. WeihnachtsKinder Vorſtellung
zu kleinen Preiſen.

Zum 7 Male:

Märchenſpiel mit Geſang u. Tanz
in Bildern und einem Vorſpiel:

Der Weihnachts-Engel.
Nach dem Grimmſchen Märchen

bearbeitet von Oskar Will.
Muſit von Karl Piepe.

Abends 74 Uhr:
106. Abonn.- Vorſtellung. 2. Viertel.

Jn d. Wiessadener Vearbeitung:

Mittwoch den 27. Dezember Feiertag):

Musikalische Unterhaltung.
r Gesffnet bie 72 Vhr abenäe.

Vorzöghche Küche. Warme u. kalte Speisen
u jeder Tageszeit.

Reichhaltige Speisenkarte zu kleinen Preisen.
P Abends Stamm.

Gutgepfiegte F erg Biere, sowie alle
alkohoifreien Getränke, stets tfrisch.

ff. Frucht Weine ff.
r

Indem wir auf alle übrigen r in derVoranzeige hinwolsen, bitte v um gütige Unter- GOhberon,
stützung. eitung. König der hen

Große romantiſche Feenoper in
4 Akten von C. M. v. Weber.

Möbel, Federbetten,
A.

Kaſſ m 7, es 79 Uhr,
Dienstag den 26. Dezember 1911:

Der Tronpeter v. Säklingen.

einem Vorſpiel v. Viktor Neßler. C

Sondervorſtellung bei vollſtändig

Kaſſenöffnung 7, Anfang 73/3 Uhr, e

Mähmaz Pid.Sch. c. zu
Preiſen z. kaufen geſ. BennistrAlle Parteiſchriften Die Boe -ndluns.

Gauklerbkurt.
Drama eines COlowns in 2 Akten.

Unser Wo e ist Tram per

Passage- Theac rW e, aHa i e cjeden et und Sonnabend.
Begion er Vorslelunges:
WochentSonn u. Kann vrhziſe Wr.

r Erosce Frühschoppen-Konzerte rfrei
verb. mit Auftreten div. Kunstkräfte.

Nachm. 4 u. abends 8 Uhr: r. Vorstellungen2w5 vöülg ger mere deih

Ihe 6 Wolters n n e„Ein Vmzug mit Hindernlssen“.

Paoli BeKary, h9 Eugen,
die beſtet. Parterre-Gymnaftiker der Gegenwart.

Red und Beet,
die famoſen Zirkns- und Variété-Parodiſten.

Oalter baren c 2
S Romanti en Verwans-U Euſemble.Margette Jan mit ler Neuheit:

Das lebende Klbum“.
Dargeſtellt von 3 Damen, darunter Mlie. Bogardi, Cym-

balVirtuoſin, und Mile. Beer, Aſſiſtentin.

Hedy Blankenburg, Se
Dre SKlno-Hovltäten, u h

Ifumph-Automat.

Zu den Welhnaohts-Folortagon
empfehle anerkannt vorzüglicheS Speisen und Getränke,

10 verschiedene Biere,
v 7

W

evden len Wetter

ein ht Prannmit e Dramem.

Sonntag den 24. Dezember
nachmittags von 3/2 Uhr ab:

Welhnachts Muslk.
Eintrittspr. d. ganz. Tag über:
Erwachsene 30 Kinder 20

Am 1., 2. u. 3. Felertage
nachm. von 3 Uhr ab:

Gross. Konzert.
Eintrittsprois:

Erwachsene 50 Kinder 30 J.

Wo WMönſe
X. Klausstr. 7. Tel. 943.
I. Feiertag, von 5 Uhr an:

bſ. Unternaltungradend

S der Lkhegr u. Steindrucker. 9
achdem

Kränzohen bis früh.
2. Feiertag:

Frühschoppen,
e veranstalt. v. Ardeiler-Sängerchor

Abends von 5 Uhr an:

mung hen
S 3. Feiertag, von 5 Uhr ab:

r. Unterhaltung Abend.
8 „Die losen Buben“.

III
Gute Milfags- uns Adendkarte.*

S äsiſicateo
e D

W n

rer

Poweho Veindale

T
Talamtstr. 6, a. Hallmarkt.

1. und 2. Peiertag
von 4 Uhr nachmittags ab:

KONZERT.
F Eintritt frei.

wie vfectnnn Neujahrskarten
Kellnerſtraßze 7. und Neujahrs- Fostkarten

Weihnaohtsfeiertage geschmackvolle, groese Auswahl.
MusitAnterdattun C. F. Ritter Halle a. S.,

Leipzigerstr. 90.
Es ladet freundlichſt ein Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.

E. Rosohe. n

e S

Brikettgute Marken, ab Platz don mit 53 u. 85 Pfg.
empfehl

Mehnert Müldener,
Handwagen, für Gleiſe r ichen zur Verfügung.

Vor Vorktown.
Bilder aus der amerik. Revolution von 1776 in 2 Akten.B Reides 2 Weltschlager allerersten Ranges! Vna die übrigen Glanznummern. DPas Beste vom Bes

Central Theater,
Ieipager--

Amerikan-Theater,
Gr. Ubrichstrabe 90.

Vorzöglloho Rezitatöson! Erstktaselge Küönstlermusik!

Germania -Twater,
Reilatrad 155,

Er die Znſerate veranwortlich: Rob. Di 002. wr än. w. 1 C Verleger vorm. i Groß m n. Jahn t A Bett
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Die Sozialdemokratie pflegt die Dinge beim rechten Namen
n nennen. Die Ausplünderung des Volkes nennt ſie eben

n der deutſchen Sprache Ausplünderung. Darob ent
ſetzten ſich die ſanftlebenden nationalliberalen Politiker. Aber
wenn man die Auswu der Arbeiter durch die r
Steuern berückſichtigt, dann erſcheint der Ausdruck Ausplünd
rung wahrlich nicht übertrieben.

Da veröffentlicht der Vorwärts folgendes Budget eines
ſchleſiſchen Arbeiters.

Der Arbeiter iſt verheiratet und hat zwei Kinder im Alter
von acht und zehn Jahren. Er verdient wöchentlich 12 Mark
und durch die Aufnahme eines Schlafburſchen und durch die

rbeit der Frau muß hinzuverdient werden, weil ſonſt Miete,
leider und was ſonſt zur Lebensnotdurft erforderlich iſt, nicht

vorhanden iſt. Die Arbeiterfamilie gibt nun wöchentlich für
Lebensmittel aus:

r 12 M. „Wirtſchaftsgeld“ kaufte ſich Es ZollSt de n pro Woche ehe witte reſp. t auf
und Gebrauchsgegenſtände: dem Betrag

2 große, 1 kleines 100 29,0hl, 8 Pfund 72 15,3Butter, Pfund 2 63 5,01 Pfund e 100 5,0mel, 7 mal 20 Pf. 140 30,0Fleiſch, 3 mal 35 Pf., 1 mal 55 Pf. 160 17,5

Wurſt e 9 50 b,0Milch, 7 Liter n e 119 wenMalz, Pfund 15Reis, h Pfund 11 6,0Nudeln, Pfund 10 2,0Kraut und Gewürze 17Pflaumentnuns 20MRäncherſpeck, Rindsfett und Knochen 95 6,5
Kaffee, Pfund und Zichorien 58 16,0
Zucker, s Pfund 72 21,0Salz, Pfund 6 3,0Heringe 40 30Säüſe 10 1,0Einfach Bier zum Füllen 20 2,0Seife und Soda 25Pewolenm, 2 Liter. 32 12,0Brennſpirius 32 9,0Streichhölzer und Wäſcherollen 8 2,0

M. 12,12 189,3 Pf.
Von der ſo ſchmalen Koſt von 12,12 Mk. pro Woche müſſen

alſo 1,89 Mk. wöchentlich oder jährlich 98,28 Mk. infolge der
indirekten Steuern von der vierköpfigen Familie mehr gezahlt
werden. Rechnet man die Verteuerung der Schuhe, Kleider
und ſonſtigen notwendigen Lebensbedürfniſſe hinzu, ſo kommt
eine Summe von an mindeſtens 120 Mk., bei einer Familie
von Mann, Frau und drei Kindern mindeſtens 150 bis 160 Mk.
jährlich heraus, die durch die Zölle und indirekten Steuern der
Familie jährlich auferlegt iſt. Rund 15 Prozent, ſo bemerkt
der Vorwärts hierzu, werden den Aermſten durch die Wirt
ſchaftspolitik jährlich genommen, die ſich national nennt, in
der Tat antinational, gegen das Gemeinwohl, gerichtet iſt.

Dieſe Zahlen ſtimmen überein mit einer Aufſtellung, die die
linksliberale Berliner Volkszeitung noch vor der Finanzreform,
am 30. Januar 1908, veröffentlichte. Danach hatte ein ver
heirateter Arbeiter mit 1250 Mk. Einkommen an direkten
Steuer jährlich 12 Mk., an indirekten Steuern hingegen 92,70
Mark, im ganzen alſo 104,70 Mk., zu entrichten. Ein reicher
gabrikbeſitzer, den die Volkszeitung dem Arbeiter gegenüber-
ſtellte, zahlte bei 50000 Mk. Einkommen und 250 000 Mk. Ver
mögen neben 1830 Mk. direkten Steuern nur 339,28 Mk. in
direkte Steuern.

Während nach dieſer Berechnung der Arbeiter mindeſtens
den zehnten Teil ſeines Einkommens als Steuer zu
opfern hat, gibt der reiche Unternehmer hierfür nur den
24. Teil ſeines Einkommens her. Auf je eine Mark direkte
Steuer treffen den Arbeiter 7,70 Mk., den reichen Fabrikanten
hingegen nur 18 Pf. indirekte Steuern.

Aber auch niedrigere Berechnungen fechten die Tatſache nicht
an, daß die Belaſtung durch indirekte Steuern mit dem
Grade der Armut des Steuerzahlers ſteigt. Nach einer
1908 von Dr. Wilhelm Gerloff in den Jahrbüchern für
Nationalökonomie und Statiſtik angeſtellten Unterſuchung über

2. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den 24. Dezember 1911
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Verbrauch und Verbrauchsbelaſtung kleinerer und mittlerer
Einkommen in Deutſchland um die Wende des 19. Jahrhun
derts, die ſich auf 180 Haushalte erſtreckte, hatten an Steuern
für Nahrungs- und Genußmittel zu entrichten:

Perſonen mit einem Einkommen von 4000 bis 6000 Mark
1,04—1,48 Pro des Einkommens; Perſonen mit einem Ein
kommen von bis 4000 Mk. 1,80--2,68 Prozent des Einkom
mens Perſonen mit einem Einkommen von 1200 bis 2000 Mk.

25 Gründe, keinen Liberalen zu wählen.
8. Grund. Die Liberalen ſpielen in der Zollpotilik ein un

aufrichtiges Spiel.
Was ſind eigentlich die zollpolitiſchen Forderungen der Libe

ralen Das weiß kein Menſch, und am wenigſten wiſſen ſie
es ſelbſt.

Die Nationalliberalen, die ſo tun, als bekämpften
ſie das Ueberagrariertum, haben 1902 mit Zentrum und Kon

ſervativen für den Kardorfff-Tarif geſtimmt, die
Freiſinnige Volkspartei, unter Eugen Richters Füh-
rung, fiel den ſozialdemokratiſchen Kämpfern gegen die Durch
peitſchung dieſes Tarifs verräteriſch in den Rücken. Auch heute

verſichern die Nationalliberalen, daß „die bewährte Wirt-
ſchaftspolitik“ aufrechterhalten werden müſſe. Das hindert die
Fortſchrittler nicht, etwa in der Hälfte der Wahlkreiſe, die für
liberale Kandidaturen ernſtlich in Betracht kommen, auf die
Aufſtellung eigener Kandidaten zu verzichten und gleich im
erſten Wahlgang für die Nationalliberalen zu ſtim-
men.

Um den Bund mit den nationalliberalen Schutzzöllnern nicht
zu ſtören, hat es die Fortſchrittliche Volkspartei in ihrem
Wahlaufruf gänzlich unterlaſſen, in der Zollpolitik Farbe zu
bekennen. Obwohl gerade der kommende Reichstag handels
politiſche Fragen von größter Tragweite zu entſcheiden haben
wird, ſagt man den Wählern mit keinem Wort, wie man ſich
dabei zu verhalten gedenkt. Von der Beſeitigung oder auch
nur Erniedrigung der Lebensmittelzölle iſt kein Wort in
dem Aufruf zu finden.

Dafür erklärte der fortſchrittliche Kandidat für Jnſterburg
Gumbinnen, Dr. Sier, er halte zurzeit „eine Herabſetzung
der Schntzzölle weder für durchführbar, noch für wünſchens-
wert“. Der foriſchrittliche Kandidat für Tilſit Niederung,
Kopp, erklärte ſich gleichfalls „für Beibehaltung der Zölle“,
der fortſchrittliche Kandidat für Raſtenburg-Friedland ſagte
„Wir können die Schutzzöhe heute nicht mehr abſchaſfen, ſelbſt
wenn wir die Macht dazu beſäßen,“ und der bisherige fort
ſchrittliche Abg. Gyßling- Königsberg verſicherte: „Kein
Menſch denkt daran, die Schutzzölle aufzuheben, oder ſie in
Bauſch und Bogen zu ertniedrigen.“ Derſelbe Herr Gyßling
hat im Reichstage einen Antrag auf Aufhebung der Ein-
fuhrſcheine mitunterzeichnet, in der Königsberger Stadt
verordneten-- Verſammlung aber gegen die Aufhebungsforde-

rung geſtimmt!
Das Programm der Fortſchrittlichen Volkspartei vom Jahre

1910 fordert „ſchrittweiſe Herabſetzung der Lebensmittelzölle“.
Aber der nationalliberal gewordene Fortſchritt denkt henute,
ein Jahr ſpäter, ſchon nicht mehr im Entfernteſten an die Ver
tretung dieſer ſeiner eigenen programmatiſchen Fordernung.

Die Freiſinnigen ſind in der Praxis Schutzzöllner ge-
worden!

2,89-—8,98 Prozent des Einkommens; Perſonen mit einem Ein-
kommen von 800 bis 1200 Mk. 8,64——5,2 Prozent des Einkom-
mens; Perſonen mit weniger als 800 Mk. Einkommen 8,64 bis
5,22 Prozent des Einkommens.

Gerloff weiſt noch darauf hin, daß die Belaſtung der
Armen durch Zölle auf Brot und Fleiſch nur deshalb
nicht noch ſtärker zum Ausdruck kommt, weil die ärmeren in

22. Jahrg.

folge ihres ſchlechten ESinkommens ſich unzu-
reichend mit Brot und Fleiſch ernähren; und in ſeiner Dar

legung heißt es wörtlich.
„Die Wohlhabenden haben bei ausgiebiger Brot und

Fleiſchnahrung im Vergleich zum Einkommen nur etwa ein
Viertel deſſen zu bezahlen, was die Armen ſelbſt bei un
genügender Ernährung entrichten müſſen.“

Weiter iſt aber in Betracht zu ziehen, daß in kaum einer
anderen Kulturlande die beſitzende Klaſſe ſo wenig
Steuern zahlt, wie in Deutſchland. Nach den von dem
Finanzſtatiſtiker Dr. Plenge 1906, alſo gleichfalls noch vor
der Finanzreform, angeſtellten Berechnungen kamen auf jede
im Deutſchen Reich und den Bundesſtaaten gezahlte Mark
direkter Steuern 8 Mk., alſo das eifache an indirekten
Steuern, während in Großbritann i und Jtalien 114 Mark,
in Oeſterreich- Ungarn 24 Mk., in rankreich 2 Mk., auf
eine Mark kommen, und nur Rußland mit dem ſiebenfachen
Verhältnis der indirekten zu den direkten Steuern Deutſch
land übertraf, wobei v 7 uungunſten Deutſchlands inBetracht zu ziehen iſt, daß ren weder Getreide
zölle noch Viehzölle kennt.

Wie bösartig aber Zeiten wirtſchaftlicher Not die Maſſe
der Bevölkerung belaſten, zeigt am beſten die vom Kaiſerlichen
Geſundheitsamt aufgeſtellte Berechnung über den Fleiſch
verbrauch, der nach der amtlichen Bekundung von 62,26
Kilogramm im Jahre 1908, auf 652,94 Kilogramm im Jchre 1900
und dann weiter auf 51,95 Kilogramm im Jahre 1910 zurückge-
gangen iſt. Vielleicht iſt es ein Troſt für die National
liberale Korreſpondenz, daß bei dem Rückgange des Fleiſch
konſums im allgemeinen wenigſtens der Verbrauch von
Pferdefleiſch geſtiegen iſt, der ſich z. B. in Düſſeldorf nach
der Statiſtik der dortigen Handelskammer von 1738 Stück
Schlachtpferden im Jahre 1908 auf 1861 im Jahre 1909 und
auf 2022 im Jahre 10910 hob.

Das Empörende bei der Steuerbelaſtung im Deutſchen Reich
iſt aber, daß dieſe Belaſtung zum weſentlichen nicht einmal
dem Reiche, ſondern den Agrariern und Großindu-
ſtriellen zugute kommt. Von den im Reichsetat für 1911
vorgeſehenen Zöllen auf Nahrungs- und Genußmittel in Höhe
von 1746 Millionen Mark entfielen zugunſten des Reichs nur
482 Millionen, zugunſten der Agrarier hingegen 1264 Millionen
Mark, von den Zöllen auf Jnduſtriewaren in Höhe von 1235
Millionen Mark hingegen zugunſten des Reiches nur 235
Millionen zugunſten der Induſtriellen 1000 Millionen Mark.

Wer angeſichts dieſer Zahlen noch irgendwie das Wort von
der Politik der Ausplünderung zu beanſtanden
wagt, der muß ſich ſchon gefallen laſſen, daß er mit der
Redaktion der Nationalliberalen Korreſpondenz als groß-
agrariſcher oder großinduſtrieller Jntereſſent dieſer
Ausplünderung an den Pranger geſtellt wird. Möge das
deutſche Volk am 12. Januar über ſeine Ausplünderung das
verdiente Urteil ſprechen!

Aus der Provinz.
Während der Weihnachtsfeiertage

werden zahlreiche in den Städten wohnende Arbeiter ihre Ver

wandten und Bekannten auf dem Lande beſuchen; es werden
aber auch umgekehrt viele Landleute nach den Städten kom
men, um hier ihren Verwandten einen Beſuch abzuſtatten.
Dabei muß von unſeren Genoſſen und Genoſſinnen auf die
große Wichtigkeit der bevorſtehenden Reichstagswahl hin
gewieſen werden. Wer nach dem platten Lande reiſt,
muß ſich vorher mit Agitationsmaterial ver
ſehen, das jeder Vertrauensmann unſerer Partei ſtets gern
abgeben wird. Es genügt auch ſchon, die letzten Nummern des
Volksblatts und einige Exemplare der Wahlzeitung in die
Rocktaſche zu ſtecken. Dieſe Agitation iſt überaus wichtig, da
her ſollte ſie jeder betreiben, der dazu Gelegenheit hat. Jm
Vorwärts richtet ein früherer Landarbeiter folgende Mahnung
an alle früheren Berufsgenoſſen:

Arbeitsbrüder und Arbeitsſchweſtern, die ihr vom Lande
ſeid! Jn wenigen Wochen finden die Wahlen zum deutſchen
Reichstag ſtatt. Es gilt nun, mit allen uns zu Gebote ſtehen
den Mitteln den ſchwarzblauen Block niederzuringen. Di

„;J J e. e h -„JZ ZZDas ſtille haus.
Vor dem Brandenburger Tor, am Berliner Konigsplatz, ſteht

ein Haus, das von Weihnachtsfreude nichts weiß. Seine Tore
d verſchloſſen auf den dunklen Fenſterſcheiben, die kein

trahl von innen erhellt, ſpiegelt ſich am Abend das bläulich
weiße Licht der Bogenlampen vom nahen Tiergarten. Glek-
triſche, Autos ſauſen vorbei, ſie halten nicht, niemand ſteigt
aus. Ein Herr faßt ſeinen neugierig umher blickenden Ve
gleiter am Arm und weiſt auf den mächtigen Quaderbau, den
die goldene Kuppel krönt: Der Reichstag

Wer im Vann der Weihnachtsſtimmung ſteht, möchte von
einem verwunſchenen Schloß ſprechen, in dem irgend ein Dorn
röschen ſeinen Schlaf hält. Der Nüchterne ſieht ein Gebäude,
das mehr maſſig als impoſant wirkt. Das deutſche Reichs
tagshaus hat nichts von der kathedralen Feierlichkeit des engilvens Parlaments, deſſen Glockenturm der berühmte Big Ben

ein Wahrzeichen der Weltſtadt an der Themſe bildet, nichts von
dem edlen, ein wenig verwienerten Griechentum des öſter
reichiſchen Reichsrats, es iſt nur ſtark und zweckmäßig. Die
eingedrückt erſcheinende Kuppel mit ihren wunderlich geſchnör
kelten Ornamenten paßt nicht zum Gangen, man hat das Ge
fühl, daß da etwas nicht ſtimmt.

Die Sage exzählt, daß Wilhelm II., als ihm der Plan zum
neuen Heim der deutſchen Volksvertretung vorgelegt wurde,
mißfällig dbemerkte, die Kuppel S ſtolz in die Höhe ragte,
öher als das auf der anderen te der Linden gelegeneen Schloß. Er befahl, daß die Kuppel niedriger gemacht

werden müſſe, damit ſie auf keinen Fall die ſeines eigenen
Palaſtes überragte. So entſtand ein Wahrzeichen der ge

Lage des deutſchen Parlamentarismus das ſeltſame
Es hat eine gewiſſe Aehnlichkeit mit einem Schutz

mann, dem die er die Ohren ält.

Wir treten ein durch das geheiligte Portal II, das ſonſt nur
den richtigen M. d. R.s und den beſonders von ihnen legiti-
mierten Perſonen offen ſteht. Eine breite Vorhalle empfängt
uns, in der die Garderobe der Reichstagsmitglieder unterge-
bracht iſt. Die Haken ſind leer, die Karten, die den ſtändigen
Jnhaber bezeichnen, ſind fortgenommen. Wieviele werden
wiederkehrn? Wieviele durch andere von ihren Plätzen ver
drängt werden? Ja, es gäbe mancher viel dafür, wenn er das
heute ſchon wüßte!

Ueber die Marmortreppe an bunten Fenſtern vorbei geht's
hinauf nach der großen Wandelhalle. Hier, auf dem weichen,
roten Rieſenteppich, in dem der Fuß geräuſchlos verſinkt, trifft
ſonſt alles zuſammen, was an der deutſchen Reichspolitik aus
nächſter Nähe intereſſiert iſt: Parlamentarier, Journaliſten,
einflußreiche Politiker ohne Mandat. Hier wird geplaudert,
konferiert, interviewt. Nationalliberale Abgeordnete erzählen
dem aufhorchenden Berichterſtatter des Matin die neuſten
Staatsgeheimniſſe. Zugeknöpfte Geheimräte eilen vorbei, ſich
mit bureaukratiſcher Korrektheit verbeugend. Hier kann man
alle Typen der Volksvertreter ſtudieren, von den angenehm
Schlichten angefangen über die Würdigen, Selbſtbewußten bis
zu den Wichtigtuern und lächerlich Geſpreizten. Hier kann
man ſeltſame Paarungen bewundern und aus diskreter Ent
fernung die Mimik des Kuhhandels ſtudieren. Dem Einge-
weihten genügt oft genug das Bild ohne Worte. Wo der
Fremde nur zwei Herren in behaglicher Unterhaltung bemerkt,
ſieht er z. B. vor irgend einer wichtigen Abſtimmung
einem „chriſtlichen Arbeiterführer“, der einem eindringlich
auf ihn einſprechenden Herrn von der konſervativen Fraktion
beifällig zunickt. Und er weiß, was die Glocke geſchlagen hat.

Jetzt aber iſt alles öde und leer.
Von der großen Halle leiten die Wandelgänge ab, die das

Quadrat des Sisungsſagles umſchließen. Das Licht fällt aus

breiten Fenſtern ſeitlich ein. Gepolſterte Bänke, bequeme Klub
ſeſſel ſtehen bereit, um müde Volksvertreter, die ſich nicht allzu
weit vom Schauplatz ihrer geſetzgeberiſchen Tätigkeit entfernen
wollen, mit weichen Armen aufzunehmen.

Wir ſtoßen die ſchwereichene Tür auf und ſtehen im leeren
Sitzungsſaal. An die Stelle des Weiß, Braun und Rot, das
die Außenräume beherrſcht, tritt ein bräunliches Ledergelb.
Man fühlt ſich wie im Jnnern eines rieſigen Patentreiſe
koffers, den vielleicht eines Tages eine ſtarke Hand zuklappen
und davon tragen könnte. Aber das war einmal, heute
glaubt keiner mehr daran, denn der Koffer iſt zu ſchwer und es
gibt in deutſchen Landen, wo man ſich ſo gern ſeiner Stärke
rühmt, keine Rieſen. Die Kleinen aber werden, ſolange ſie
eine Spur von Vernunft beſitzen, ſich ſchwer hüten, da anzu
r Es iſt nichts mit dem Leutnant und ſeinen zehn

ann!
Leer ſteht der Armſtuhl des Präfidenten, tonlos die Glode

auf ſeinem Tiſch. Gravitätiſch blicken leere Miniſterſeſſel von
der Bundesrats-Eſtrade herab auf die nicht minder leeren
Klappſtühle der Volksvertreter. Dort links ſaßen ſonſt Bebel,
Molkenbuhr, Ledebour, Frank, ſie werden in ein paar
wieder da ſein und mit ſchöner Selbſtv dlichkeit ihr alten
Plätze wieder einnehmen. Noch ein paar Dutzend Stühle ließen
ſich aufzählen, ganz links, ganz rechts und in der Mitte, die

mte F
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Aus dem Schweigen des ſtillen
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vErgerlichen Parteien kämpfen mit den elendeſten Mitteln
gegen die Sozialdemokratie. Faſt alle Verſammlungen auf
dem Lande werden verboten. Wirte, die ihre Säle der Sozial
demokratie zur Verfügung ſtellen, werden drangſaliert und be
einflußt. Kurz vor der Wahl werden die Arbeiter mit BSier,
Schnaps und Zigarren traktiert, auch bares Geld ſpielt bei den
kommenden Wahlen eine große Rolle.
Schweſtern! Wer ſind dieſe Arbeiter? Es ſind unſere Schul
kameraden, unſere Freunde, ja ſogar unſere eigenen Ver
wandten, welche gegen uns ſtimmenl Soll das ſo bleiben
Soll die Reaktion wieder triumphieren? Das darf nicht ſein!
Darum auf zum Kampfl! Ob Brandenburger oder Pom-
mer, ob Weſt oder Oſtpreuße, ob Sachſe oder Schleſier: die
Weihnachtsfeiertage ſind da. Da iſt es die Pflicht eines jeden,
mündlich oder ſchriftlich mit ſeinen Verwandten oder Be
kannten auf dem Lande in Verbindung zu treten. Die Sünden
des ſchwarzblauen Blocks ſind groß. Darum muß es heißen:
Keine Arbeiterſtimme für den Konſervativen, aber auch keine
Stimme den Liberalen!

Arbeitsbrüder und Schweſtern! Zehntauſende Stimmen
können auf dieſe Weiſe der Sozialdemokratie zugeführt werden.

Darum tue ein jeder ſeine Pflicht! Die Reaktion hat Wind
und Hunger geſät, Sturm und Verderben ſoll ſie ernten.

Gahlkreis Merſeburg Querkfurt.
Zur Lokalfrage im Kreiſe.

Angeſichts der bevorſtehenden Reichstagswahl hat die Lokal
frage eine erhöhte Bedeutung gewonnen. Das trifft vor allem
auf die ländlichen Kreiſe zu, wo es noch ſehr viele Saalinhaber
gibt, die ſich der Allmacht des Herrn Landrats und der reaktio-
nären konſervativen Parteien fügen und der ſozialdemokra-
tiſchen Arbeiterſchaft ihre Säle zu Verſammlungen verweigern.
Um ſo mehr haben die Genoſſen Veranlaſſung, den Kampf um
die Verſammlungslokale konſequent durchzuführen, und nur
dort als Gäſte zu verkehren, wo ſie auch, wenn ſie ihre Ver
ſammlungen abhalten wollen, gern geſehen ſind. Jm Wahl
kreiſe Merſeburg Querfurt ſtehen der Arbeiterſchaft gegen
wärtig nur folgende Lokale zur Verfügung: Altranſtädt:
Gaſthof. Ennewitz: Gaſthof. KeuſchbergDürrenberg: Gaſthof
zur Sonne, Reſtaurant Mennicke. Kötſchau: Gaſthof Seidel.
Kl.-Görſchen: Gaſthof Geißler. Kl.-Lehna: Gaſthof zu Kl.
Lehna. Lützen: Zum Bürgergarten. Maßlau: Gaſthof zur
gold. Aue. Merſeburg: Kaiſer-Wilhelms- Halle. Milzau bei
Lauchſtedt: Gaſthaus. Oetzſch: Schwarzer Adler. Porbitz: Alte
Schänke. Rattmannsdorf: Gaſthaus. Witzersdorf: Platos
Lokal. Raßnitz: Deutſche Krone. Rockendorf: Gaſthaus.
Schkeuditz: Deutſches Haus, Bergſchlößchen, Bürgergarten,
Grüner Baum, Gute Quelle, Stadt Berlin, Stadtgarten, Weiße
Taube, Zum Lindenhof. Teuditz: Simons Gaſthof. Theſau:
Stetpeß. Wehlitz b. Schkeuditz: Gaſthof. Zöſchen: Gaſthof zum
Stern.

Alle übrigen Lokale ſind als nicht frei zu betrachten. Die
Lokalkommiſſion erſucht die Arbeiter, dafür zu ſorgen, daß dieſe
Lokalliſte ſtreng beachtet wird. Beſonders an die von aus
wärts kommenden und ſich nur vorübergehend im Kreiſe auf-
haltenden Genoſſen wird die Bitte gerichtet, ſich beim Beſuche
von Lokalen zunächſt um die Loktalliſte zu bekümmern und die
unter ſchweren Bedingungen um Bewegungsfreiheit kämpfen-
den Genoſſen im Kreiſe zu unterſtützen.

Konfervative Agitationsmethoden.
Auf ſeiner Rundfahrt durch den Wahlkreis „ſprach“ der

Kandidat der Großagrarier, Amtsvorſteher Niele, auch in
Zöſchen vor einem hauptſächlich aus Großgrundbeſitzern
und Beamten beſtehenden Auditorium. Jn der ſogenannten
freien Ausſprache machte der liberale Parteiſekretär Schwi l-
gin den allerdings vergeblichen Verſuch, die gegen den frei-
ſinnigen Kandidaten, Gutsbeſitzer Koch, und die Fortſchritts-
partei überhaupt erhobenen Angriffe zu widerlegen. Es wur
den ihm zunächſt nur 3, dann 5 Minuten Redezeit gewährt.
Ueber den weiteren Verlauf dieſer Bündlerparade berichtet
ein Herr Th. im freiſinnigen Organ des Wahlkreiſes u. a.
folgendes

„Auf den Einwand des liberalen Herrn, er könne doch in
einer ſo kurzen Zeit nicht alle Unrichtigkeiten der ſechs
Redner, die vor ihm je etwa 25 Minuten geſprochen, wider-
legen bezw. den Nachweis erbringen, daß all das krauſe kon
ſervative Gerede fauſtdicke Lügen waren, wurde ihm
noch zugeſtanden, erſt in drei und dann in fünf Minuten
alles zu widerlegen. Unter dieſen Umſtänden verzichtete der
liberale Redner auf jede weitere Diskuſſion. Wie die Wölfe
fielen nun die „Stabslandwirte“ über die liberale
Entgegnung her, riſſen den Mund, wie das ja im Bund der
Landwirte ſeit Jahren geübt wird, gehörig auf und machten
dann eiligſt Schluß. Mit zwei Automobilen dieſe
ſind nötig, um den „Stab“ fortzubringen dampften ſie
gen Kötſchau davon, um auch dort ihren „bündleriſchen
Kohl“ an den Mann zu bringen. Jrgend mit den Wählern
in Berührung zu treten, hat der konſervative und durch
die Gunſt der Großagrarier erwählte Reichstags
kandidat Amtsvorſteher Niele nicht nötig. Er haſpelt ſein
Programm herunter, das er übrigens immer noch ab-
lieſt, und damit iſt ſeine Tätigkeit erſchöpft. Nun, wirk-
liche Bauernhände ſind feſt, die kann die zarte Hand des mit
Aemtern überlaſteten Herrn Amtsvorſtehers und Vorſtands-
mitgliedes der famoſen Zentralankaufsſtelle nicht vertragen.
Nur die Stimmen am Wahltage will er haben,
weiter nichts. Ob Bauern mit geſundem Men-
ſchenverſtand ihm dieſen Gefallen tun? Jch
glaube nicht!“

Wir glaubens auch nicht! Vielmehr ſind wir der feſten
Ueberzeugung, daß die kleinen Landleute auf die konſervativen
und freiſinnigen Leimruten zu kriechen, am 12. Januar dem
Sozialdemokraten Poll ender die Stimme geben werden.

Nur die Sozialdemokratie geht der junkerlichen Deſperado
politik energiſch zu Leibe.

Keuſchberg-Dürrenberg. Die Lokalfrage beanſprucht
während der Feiertage ganz beſonderes Jntereſſe. Es iſt not

Arbeitsbrüder und

3

wendig, darauf hinzuweiſen, daß im hieſigen Bezirke der Ar-es nur wenige Lokale zur Verfügung ſtehen, daß es
rte gibt, die auf An von unſerer Seite erklärtein r eüiſget et ce Saal zu geb etztt aber

fdie konſerbatide Partei mit ihren
andsrednern in Dürrenberg im Gaſthofe zure e r eine Verſammlung abgehalten. Wahr

nlich iſt alſo die konſervative Partei nicht
em Kino, das ſich ſonſt dort eingemietet hat, ie Ar

eſehene Gäſte, aber für Verſammlungen
I nicht gewährt. Die Arbeiter täten ſfat

aus dieſer Tatſache die richtigen Schlüſſe zu ziehen. Es ſind
ier am Orte drei Lokale, in denen die Arbeiter auch zu ern-
en Zuſammenkünften gern e werden. Jm Gaſthof zur

beiter ganz gern
wird ihnen das Lo

Sonne in Keuſchberg hält am 1. der Arbeiter
eſangverein Hoffnung mit der dramatiſchen Abteilung einev bendunterhaltung ab. Den Beſuchern ſtehen einige

vergnügte Stunden bevor. Ernſt und Scherz iſt im Praggam m
vertreten. Auch in Menickes Lokal in Keuſchbergund in der Alten Schenke in Porbi tz ſind die Arbeiter ger3
geſehene Gäſte. Die Arbeiter von Keuſchberg- Dürrenberg
werden alſo den Lokalkampf am erfolgreichſten führen, wenn
f. nur Lokale beſuchen, die ſie auch für rer ee uſw.
aben können. Arbeiter, handelt während der Feſttage nach

dieſem Grundſatzel
Rattmannsdorf. Heute, Sonnabend, abend Verſam m-

lung. Referent iſt Genoſſe Sän erlaub- Leipzig (ſiehe
ndzettel). Genoſſen, erſcheint zahlreich.nd g Die Diſtriktsleitung.

Schkeunditz. Die Zahl der Reichstagswähler inunſrer Stadt mit 7000 Einwohnern hat ſich von 1522 im Jahre
1907 auf 1660 erhöht. Die Stadt iſt in drei Wahlbezirke ein
geteilt, von denen der erſte 548, der zweite 588 und der dritte
526 Wähler umfaßt.

Wahlkreis Mansfkeld.
Wir haben die Macht

Vor einiger Zeit hat das Volksblatt an einem draſtiſchen Bei
ſpiel dargelegt, wie korrumpierend, charakterverderbend der von
der Mansſelder Gewerkſchaft auf allen Gebieten des öffent-
lichen Lebens geübte Terrorismus wirkt. „Luftveränderung“
hat derjenige Gewerkſchaftsbeamte zu gewärtigen, der es als
Grubenvertreter in irgend einem Gemeindeparlamnt wagt,
gegen den kapitaliſtiſchen Stachel zu löken und ſich etwa ein
fallen laſſen ſollte, für die Intereſſen der Steuerzahler einzu
treten. Jhm wird auf irgendeine Weiſe der „Brotkorb höher
gehängt“ Hat man dieſe während des Gerbſtädter Kowmunal-
konflittes geſallenen Worte noch einigermaßen zu umſchreiben
gewußt. ſo hat uns die am geſtrigen Freitag in Eisleben
ſtattfindende Stadtverordnetenerſatzwahl einen noch brutaleren
Beweis dafür erbracht, daß man in Mansfeld nach wie vor
jede ſelbſtändige Regung mit Gewalt zu er
ſtickhen beſtrebt iſt. Um die ſozialdemokratiſch geſinnte
Vevolkerung, vor allem die Bergarbeiter nicht der Rache des
G'rubenkapitales preiszugeben, haben unſere Genoſſen ſchon bei
der vor einigen Wochen ſtattgefundenen Stadtverordneten-
ergänzungswahl ſich paſſiv verhalten. Die Wahl iſt öffent-
lich, an Wahltiſch ſitzen ſtets von Anfang bis Ende der Wahl
Grubenbeamte. Was das zu bedeuten hat, weiß jedes
Kind, vor allem jeder Mansfelder Bergmann. Die Folge
dieſer bedingten Paſſivität unſerer Genoſſen iſt, daß ſich der
„Kampf“ um die Stadtverordnetenſitze nunmehr zwiſchen den
einzelnen bürgerlichen Gruppen und dem alles beherrſchenden
Reichstreuen Verein abſpielt. Sieger bleibt dieſer widerlichen
Balgerei ſtets die Gruppe, die ſich unter die Fittiche der von
der Gewerkſchaft gehätſchelten Gelben verkriecht.

Das iſt bei der geſtern ſtaltgefundenen Erſatzwahl für den
verſtorbenen Stadtverordneten Richter aufs neue mit ab-
ſchreckender Klarheit bewieſen worden. „Gewählt“ wurde
der vom Reichstreuen Verband nominierte Sattlermeiſter
Breitſchuh mit 494 Stimmen gegen 239 Stimmen, die auf
den gemeinſamen bürgerlichen Kandidaten Oberpoſtaſſiſtent
Bettzüge fielen. 38 Stimmen bekam der Brauereidirektor
Debler. Ein ſolches Reſultat ſtand im voraus feſt. Das charakte
riſtiſche Merkmal iſt die ſchwache Wahlbeteiligung, denn die
dritte Abteilung zählt über 3000 Wahlberechtigte!

Wie in Mansfeld öffentliche Wahlen zuſtandekommen,
zeigt urs am beſten ein Nortſchrei, den am Tage vor der Wahl
der Ausſchuß der vereinigten Beamten, der
Hausbeſitzer verein und der Ausſchuß unab-
hängiger Wähler im Jnſeratenteil der Eisleber Tages-
preſſe veröffentlichte. Es heißt dort:

„Der Reichstreue Verband nimmt, unterſtützt vom Hand-
werksmeiſter- Verein und dem Handwerkerbunde, ſich das
Recht, den übrigen Bürgern die Stadtverordneten vorzu-
ſchreiben. Die Verbündeten haben ſich zugeſagt, wechſel-
ſeitig ihre Kandidaten durchzubringen. Welche Einſeitig-
keit dadurch in unſere Verwaltung kommen würde,
bedarf keiner Auseinanderſetzung. Einigungsverhandlungen,
die verſucht wurden, haben keinen Zweck, denn triumphierend
rief der Vorſitzende des Reichstreuen Verban-
des in der Verſammlung am Montag aus:

„Jch ſitze am Freitag den ganzen Tag oben und wer nicht
wählt, wie wir wollen, der wird geſchmitzt und
fliegt! Wir haben die Macht und bringen unſere Kandi-
daten immer durch. Jch komme eben aus dem Bureau,
die Aushänge ſind fertig gepackt und gehen morgen auf
die Schächte!“

Aus dieſen Worten iſt zu erſehen, daß die Mitglie-
der der Reichstreuen Vereine gar nicht um ihre Mei-
nung befragt werden, daß ſie einfach den Wei-
ſungen ihres Vorſtandes nachzukommen
haben. Dieſe Zuſtände ſind freier Männer unwürdig!“

Wir haben die Macht! Wer nicht wählt, wie es
das Großkapital will, der fliegt hinaus aus Brot und Lohn;
fliegt auf die Straße zur Strafe dafür, daß er eine Sekunde
lang ſich als wirklich freier Mann fühlte. Dieſes Syſtem be-
ſteht nicht erſt ſeit heute und geſtern! Es iſt alt, ſo alt wie
das Mansfelder Ausbeutungs- und Unterdrückungsſyſtem ſelbſt.
Neu iſt nur, daß es diesmal Anhänger bürgerlicher Parteien
ſind, Patrioten vom Scheitel bis zur Zehenſpitze, die den Mut
finden, ſich aufzubäumen gegen das ſchändliche Syſtem der Ver-
gewaltigung des freien Willens. Dieſe Zuſtände ſind in der
Tat freien Männern unwürdig. Den Gipfel der Unverſchämt-
heit erklimmt die reichstreue Terroriſtengarde aber in einem
Jnſerat, in dem „viele Wähler, die für das Geſamtwohl der

Stadt wirken wollenr, zur Wahl des Gewerkſchaftskandißaten
aufforbern, weil es dahin kommen könnte, „daß die So
zialdemokraten ſchließlich einmal mit ihrem
Kandidaten durchdringen könnten“. Ein Treppen
witz der Weltgeſchichtel Auf den Schächten der Gewerk
ſchaft wurden die Aushänge trotz des Rotſchreis der Bürger
lichen ausgehängt. Was kümmern ſich Herrenmenſchen um die
Geſetze der Moral; ihr habt zu wählen, wen wir wollen, oder
die Hungerpeitſche ſauſt auf euren ohnehin ſchon zerſchundenen
Rücken.

Und nun möchten wir von Herrn Otto Arendt, dem Kandi
daten der Mansfelder Terrorismusgeſellſchaft mit unbeſchränk
ter Herrſchſucht, die Frage beantwortet haben, wie er dies
Vorgehen in einen Wahlreden nennen wird? Terrorismus wird
ja doch nur von den organiſierten Arbeitern, der Sozialdemo-
kratie geübt. „Die Sozialdemokraten haben nur
Freiheit im Wort und Zwang in der Tat“', hat
Herr Arendt in eirer im Mai d. J. ſtattgefundenen Verſamm-
lung des Reichstreuen Vereins zu Gerbſtedt auszurufen ge
wagt. Und auch in dem von ihm unterzeichneten Wahlaufruf
der Reichspartei iſt der Satz enthalten, daß der ſozialdemo-
iratiſche Terrorismus in das freie Selbſtbe-
ſtimmungsrecht der Arbeit,geber“ und Ar-
beiter eingreift. Wer ſolche Dreiſtigkeiten auszu-
ſprechen vermag, muß auch eine Antwort geben können auf
unſere Frage: Als was bezeichnet man die ſkandalöſen Vor
gänge bei der Eisleber Stadtverordnetenwahl? Heraus mit
der Antwort! Die freien Männer des Mansfelder Landes
haben aber noch eine Gelegenheit, wirklich nach ihrer freien
Ueberzeugung zu wählen. Am 12. Januar iſt Reichs
tagswahl! Ein vernichtender Schlag muß dem ſchmach-
vollen Mansfelder Gewaltſyſtem zugefügt werden durch die
Wahl des Sozialdemokraten Adolf Hoffmann

Helbra. Ein gemeiner Streich wurde beim Berg
mann Matuſchewski verübt. Jhm wurden zwei Hühner ge-
tötet und einem Kaninchen die Beine gebrochen. Die Tiere
lagen nach Entdeckung der Tat im Hofe umher. Außerdem
wurde ein dort ſteh der Kinderwagen voll Holz gepackt und
fortgefahren, den leren Wagen brachte man wieder zurück.

Mansfeld. Ein Opferder S r im Kaliſchacht
bei Hupſtedt, der Bergmann Richter, iſt geſtern ſg beerdigt
worden. Richter verunglückte zuſammen mit zwölf Kameraden

daß er in den Hauptſumpf fiel und elend umkommen
mußte.

Wahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga.
Sangerhauſen. In der Stadtverordnetenſitzung am Mittwoch

wurden zunächſt dem Kaufmann H. Helbig zwei Parzellen
von ſeinem Grundſtück, die noch nicht auf ſeinen Namen einge
tragen ſind, unentgeltlich aufgelaſſen. eiter wurde die Auf-
ſtellung einer Straßenlaterne in der Gartengaſſe beſchloſſen.

Die ſtädtiſchen Arbeiter hatten an das Kollegium eine Ein
gabe gerichtet, in der e eine Erhöhung des Tagelohnes auf
2,40 Mk. verlangten. Nach einjähriger Tätigkeit ſoll der Lohn
auf 2,70 Mk. und nach dreijähriger Tätigkeit auf drei Mark
erhöht werden. Außerdem werden gefordert eine einmalige
Tenerungszulage von 30 Mark; vor dem Weihnachtsfeſte aus
zuzo len. Der Vorſteher empfahl die Petition dem Magiſtrat
„zur Erwägung“ zu überweiſen. Genoſſe Heyhmann trat für
die Forderungen ein, indem er ausführte, daß allen Beamten
von den Paſtoren bis zum Kommunalbeamten Gehaltszulagen
bewilligt wurden, und es der Billigkeit entſpreche, auch den Ar
beitern eine Lohnerhöhung zu gewähren. Es ſeien noch Arbeiter
bei der Stadt beſchäftigt, die nur 16—-18 Pf. Stundenlohn
erhalten. Es müſſe einem die Schamröte ins Geſicht ſteigen,
wenn man hört, daß den Arbeitern noch ſolche Hungerlöhne
angeboten werden. Bei den kurzen Tagen, an denen jetzt nur
8 Stunden gearbeitet wird, beträgt der Wochenlohn 9 bis 12
Mark. Jn wenigen e feiern wir wieder das Weihnachts
feſt, und von tauſend Kanzeln wird wieder gepredigt „Friede
auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen“. Wie der
Friede und das Wohlgefallen in einer Familie ausſieht, die beiden teueren Zeiten mit einem Wochenlohn von 9 bis 12 Mark

auskommen ſoll, das, meine Herren, mögen Sie ſich ſelbſt aus
malen. Wenn man ſich über die Erhöhung der Löhne heute
noch nicht ſchlüſſig wird, ſollte man wenigſtens die 30 Mark
Teuerungszulage ſofort bewilligen. Der Antrag
wurde mit allen gegen die Stimmen unſerer Vertreter abge
lehnt. Bei Punkt 4 wurde die Erſatzwahl des Bureauvor-
per Brünighaus, der in der dritten Abteilung durch-
iel und nun in der zweiten Klaſſe mit ganzen 32 Stimmen

Mehrheit gewählt wurde, für gültig erklärt.
Ueber die Teuerungsvorlage teilt Stadtv. Schulze auf eineAnfrage des Genoſſen Miehe mit, daß die Kommiſſion zwei

Sitzungen abgehalten habe, in denen ſie zu der „Ueberzeugung“
3 ſei, daß von einer Teuerung in Sanger-auſen nicht geſprochen werden könne (11). Alſo ſprachen die

ochwohlweiſen Herren und vertagten ſich bis zum Februar.
ir glauben es den Herren gern, daß ſie von einer Teuerung

nichts ſpüren und weil ſie meinen, e es den ſtädtiſchen Ar
beitern ebenſo gut geht wie ihnen, lehnten ſie die beſcheidene
Lohnerhöhung und die Teuerungszulage ab!

Der Magiſtrat teilte noch mit, daß ſich die Beerdigungskoſten
für die drei verunglückten Feuerwehrleute auf etwa 400 Mark
belaufen die Summe wird bewilligt. Ueber ein den Ver-
unglückten ſpäter zu errichtendes Denkmal ſoll der Magiſtrat
einen Entwurf vorlegen.

Kölleda. Humor im Wahlkampf. Jm allgemeinen
wird dem Zeitungsleſer erſt immer nach den Wahlen allerlei
Beluſtigendes aus der Wahlbewegung erzählt, nur unſer fideler
Wald und WieſenAnzeiger zeigt wieder einmal, daß er der
Großſtadtpreſſe um eine ganze Naſenlänge voraus iſt. Unter
der Ueberſchrift: Unter freiem Himmel vrae das drollige
Landratsblättchen folgende geiſtreiche Notiz: „Wählerverſamm-
lungen unter freiem Himmel um die Jahreswende ſind immer-
hin etwas Beachtenswertes. Heuer geſtattet ſie das Wetter, und
in verſchiedenen Orten des Reiches wurde von dieſer Er la ub-
nis des Wettergottes Gebrauch gemacht. Angenehmer
tagt es ſich ja trotz der milden Temperatur und dem freund-
lichen Sonnenſchein in geſchloſſenen Lokalen. Sie ſind aber in
Gegenden, wo die Wogen des Wahlkampfes ſehr hoch gehen,
nicht immer zu haben. Und da iſt man natürlich hoch-
erfreut, ungeachtet der Winterszeit die Möglichkeit zur Abhal-
turg von Verſammlungen unter freiem Himmel zu haben.“

lſo, nur von der gütigen Erlaubnis des Wettergottes hängt
die Ausübung des Vereinsrechts ab, beileibe nicht etwa von dem
ſanften Druck eines Amtsvorſtehers oder Landrats! Es wäre
auch „angenehmer“ geweſen, der Anzeigerwitzbold hätte uns
recht deutlich geſagt, warum denn geſchloſſene Lokale „nicht
immer zu haben“ ſind. Aber da hätte er zugeſtehen müſſen, daß
nur der Sozialdemokratie die Säle verweigert werden, und zwär
von denſelben Leuten, die dem Anzeigerchen ſehr nahe ſtehen.
Jn den letzten Tagen haben wir gerade aus dem Wahlkreiſe
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Allg. Konsum- Verein Halle.
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Mitghed des Rabatt-Spar-Vereins.
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Gegründet 1894.
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und viele andere

Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Da bereits von ſämtlichen Moden Zeitungen wie Kinder

garderobe, Wäſchezeitung, Frauenfleiß und Kleine Modenwelt
die letzten Nummern erſchienen ſind, erſuchen wir um rege Beteiligung am Abonnement des I. Quartals.

Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen, alle Aus
träger des Volksblartes und Die Volksbuchhandlung.

werden eA. Rranar traße

Elegante Sein Aie
ber. Jalehwage Mentnnlt

r rm a Neskauerstr an

zu kaben in der
MakuliaturGamernn Roo h

in nur guter Ausführung
v. 150-800 Mk. ſtets am Lager

Grösstes Lager.
Enorme Auswahl.

Schränke von 22 Mk. an
Vertikos „33Schreibtiſche 25

lüſchſofas

ofatiſche 10
Rohrſtühle „3.50Kompl. Wohn éyiſe,

lafJinner-
Girrictungen,

Aparte Salons
in allen Holz und Stilarten.

Küchen-Cinrichtungen
neueſte Muſter.

Durch fortwährende Gelegen
heitskäufe, ſehr billige Preiſe.

friedrieh Poileke,
Möhbeol-Magarzin,

Geiſtſtr. 25. Tel. 2450.
Gegr. 1883.

Bitte um Beſichtigung meines
bedeutend vergrößerten Lagers.
Eigene Tiſchlerei und Polſter

werkſtatt im Hauſe.

ModelllerVogen
von den einfachſten bis zum

h
pezialität:(usiſi. Modellierbogen

40 60 80 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks ßuchhandlune,
Halle a. S., Harz 4243.

Iumpen, Rnochen, Papfer,
kixen, Gummi keuit
Abert Bode jun. al 22.

Standesamtliche Nachrichten.

Helle-Süd (Steinweg2) 2 22. Dez be
z Aunfgebeten Maurer BartEmilie kenmenn (Alb. Schmidt

ſtraße 7 u. Langenhagen). Bau-
zeichner Kruſchwitz und Martha

r (Freiimfelderſtraße
Ebheſchliezung: Arbeit. Schulzeund n (Friedrichſtr. 4

und Graſeweg 1).

1 Pfund nur 8

Geboren: Oberſchweiz. Rauſch
S. Böllbergerweg 93). Arbeiter
Moſer T. Forſterſtraße 57).

Pf. mit
59/0 Rab.

e Beyer S. (Ludwigſtr.Kau mann San T
Hoffmannſtraße 12).

eſtorben: Witwe
Zeiß geb. 66 pellengaſſe 6). Kutſcher äller, 41 J.
(Gr. Steinſtraße 16). Wufmang
Wahl aus Querfurt S., 12 J.
(Bergmanngstroſt).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 30).
22. Dezember.

Aufgeboten Tiſchler Oel-
ſchläger und Anna Lieding
t e genwes 16 und Heinrich-

ra
boren: Geſchirrführer Schrö

der S. Triftſtr. 8). Buch u.
Papierhändler Bruchhardt T.
Leſſingſtr. 11).

Geſtorben: Modelltiſchlers Böh
melt Ehefrau, Wilhelmine geb.Klaus, 28 J. (Merſeburgerſtr. 54).
Schuhmachers Kropf Ehefrau,
Wilhelmine gyé. Höhne, 65 J.
(Unterberg 10) r ſenrs Lucas
aus Prenzlau 1 Monat
(Weidenplan 3).

ſerdan e
fabrit-Anneiter leute

Am 19. Dezember verſtarb
anz unerwartet unſer lang

jahriges Mitglied

franz Rockmann
aus Beuchlitz

Wir rufen ihm eiu
„Ruhe ſanft“

in die Ewigkeit nach.
Zahlstelle Halle S.

Nachruf.
Nach kurzem Krankenlagerverſtarb an Sungenentzün-

dung unſer Mitglied, der
Geſchäftskutſcher

ftetrid Hülltr
Ein ehrendes Andenken

werden ihm bewahren
Die

e le n g.
d

Die Beerdigung unſerer liebenMutter, der Jren
Wilh. WVacxrer geb. Mühl

findet am 25. Dezember, mittags
1 Uhr, ſtatt.
Die trauernden Hinterbliebenen.

2

riederike

Heute morgen ö/2 Uhr starb plötelich, nach kurzem Kranken-
lager, mein Kutscher

Friedrich Müller.
Derselbe hat mir nahezu 13 Jahre ununterbrochen mit

seltener Treue und Anhänglichkeit gedient. Sein Andenken
werde ich stets in Ehren halten.

Halle a. S., den 22. Dezember 1911.

ermann üöesch&se-
J. Firma oritz Xade achfoiger.



Gliicizs-Niisse
rum Bleigieegen

mit seherz haften Veberrasehnn gen.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Leipaigerstr. 90.

Mitglied des Rabatt-Spar Vereins

z Oelhnuehtsfeste a.
von m an ananColdene R enZreſsen n von 1 Mt. an d en

Uhren von S Mark an, nur be Dieu v
8töokreo, i. Zigarron-Ktuis, Bosteooke oto.

Trauringe eigener Fabrikation deber biligſte Sezugeeuelle

Werkſtatt mit elektriſchem Betriehe.

Obne Anzahlung werden ausgeſuchte Stücke gern zurückgelegt.

Rich. Voss. nur Geiststr. 46
Gofdsohmled, kurz vor den ThaliaSälen.

W Umtauſch nach dem Feſte geſtattet. W
Streug reelle Geſchäftsführnng, durchaus kulante Bedienung

an r Kleinemaſchinen

Platten don 1.50 Mk. a Herz- und Nervenschwöehe
Was sich in letzter Zeit immer

schmerzen, Ziehen u. Hämmern
im Hinter Appeti eit,

ſind und bleiben Grundprinzipien meiner Firma und ſichere jeder
mann den vorteilhafteſten Einkauf.

empfiehlt ſeine bekannten
Sprechadpargte (Rammntwerte)

2 iBigen Preiſen. Geiststrasse 8,
Steter Eingang der u gen Ueber 4 Jahre litt ich an

mehr verschlimmerte. Dazu
kamen noch unerträgliche Kopf

tiosigke
Unruhegefühile ther Weh

schlechtesten Träumen ver-
tolgten und quälten mich. Ich

mussb. war so schwach und kraftlos
geworden, dass ich meinen Be-ruf aufgeben musste.

in dieser e ren assun iche in die Behanuh des
Herrn Hellmagnetlseur Kleine u.

ich r hgeste nen, geehrtesterHerr Lleine, besten D seien
Sie versichert, dass ich Sie nie
vergessen, auch nicht verfehlen
werde alle Fragen Uitmen-

Wlener Schankein 24 A.
Nähtische 16 20 24 M.
Paneeldretter 6 8 10 M. a. w.

s s
88e

merksam

Hildebrandt.für Brautleute in b ter vaterzedrin amttich beglaubigt,

bester Qualität bei billigen
Preisen.

Gebr, Kroppenstädt

Er. Märvrerstr. Halle 2.

Empfehle mei es Lagerempfiehlt Die Volkzonchhandinng. Y anerkannt aut, r

Blütenhonig S thend e rigenV 80A. Hampe, r e X Jerzmann, Wihlerneihe.

O INSERATE O Januar

schen auf Ihre Heiwelee auf
maghen.

Scherz- Krtikel
für fidele Geseollechatften

Viele originelle Neunheſten,

C. F. Ritter, Halle a. S.
Leiprigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

m c n W
ür die am Sonnedend den 30. Dezember erscheinende

Snvester Nummer bitten wir höfüchst schon jetzt

e

Geschaftsstelle des Volksblattes.32 anWien V en ää—— S r

iet morgen, Sonnftag, auch die

Volks-Buehhandllun
geöffnet.

Jeder Arbeiter decke seinen Bedarf an Geschenk-Literatur,
Schulartikeln etc. mur in der

Volks-Buchhandlung, Haſſe S, Ha 42/43.
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Fr. 901 Halle a. S., Sonntag den 24. Dezember 1911 22. Jahrg.

Die Arbeiterfrauen und das (Vort vom
„Frieden auf Erden“.

Von Frau W. K-r.
Nun fetern wir das Weihnachtsfeſt, an dem in den chriſt

lichen „Kulturländern“ die ſo unendlich oft mißhandelten
Phraſen von „Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohl
gefallen von neuem in ſchwülſtigen und verlogenen Betrach
tungen oder Predigten breit getreten werden. Jn dieſem Jahre

haben die Friedenspoſaunen des Weihnachtsfeſtes einen ganz
beſonders grellen Mißton. Standen wir doch vor wenigen
Wochen erſt vor der Gefahr eines Weltkrieges! Wie leicht
hätten wir ſtatt der ſanften Friedensſchalmeien zu Weihnachten
den dumpfen Donner der Kanonen hören können!
Was das aber für die Arbeiterklaſſe, vor allem aber auch ſür

(die Arbeiterfrauen, an Not, Elend, Jammer und Ver
zweiflung im Gefolge gehabt hätte, das iſt im Laufe der ver
gangenen Monate oft genug geſchildert worden.

Das drohende Kriegsgewitter iſt diesmal noch vorüber
egangen, ohne zur Entladung zu kommen. Aber ganz beſeitigt

die Gefahr nicht. Noch immer hängen über Europa unheil-
ſchwangere Wolken. Iſt doch das einzige poſitive Reſultat der

ten diplomatiſchen Konflikte eine Fortſetzung des Wett
5 zu Waſſer und zu Lande in Deutſchland, England,

Frankreich uſw. „Ja, was hat aber die Arbeiterfrau mit die
ſen weltpolitiſchen Dingen und mit dieſen Rüſtungsfragen zu
tun Geduld, liebe Leſerin, das wirſt du gleich ſehen. Auch
die Arbeiterfrau kann nämlich gerade zu Weihnachten an ihrem
Teile dazu beitragen, daß der Kriegsgefahr und dem Rüſtungs-
wahnſinn Abbruch getan wird.

Verlaſſen wir einmal für einen Augenblick unſer deutſches
Vaterland, wo in unzähligen Geſchäften die bunte, glitzernde
Herrlichkeit der Weihnachtsſchätze zur Schau geſtellt wird und
bei deren Anblick den Armen die Dürftigkeit ihres Daſeins erſt
ſo recht zum Bewußtſein kommt. Sehen wir hinunter nach
Jtalien. Dort werden in den kommenden Weihnachtstagen
viele Hunderte von Müttern, Schweſtern, Gattinnen und
Bräuten trotz der Friedensbotſchaft bittere Tränen vergießen.

Denn der männermordende Krieg auf ferner afrikaniſcher
Erde hat ihnen den Sohn, den Bruder, den Gatten oder den
Bräutigam dahingerafft oder zum Krüppel gemacht. Und wo
die Kugel und das Schwert des Feindes nicht wirkten, da hat
die tückiſche Seuche, die unvermeidliche Begleiterin jedes Krie
ges, in dieſem Fall die Cholera, blühende junge Menſchenleben
vernichtet. Daher jetzt zur Weihnachtszeit ſo viel Jammer und
Wehklagen in vielen Hunderten von Familien, vor allem in
Arbeiterfamilien. Sind es doch in erſter Linie die Arbeiter,

die in Kriegszeiten ihre Haut zu Markte tragen müſſen.
Und doch als die italieniſche Regierung in frevelhafter

Leichtfertigkeit den Krieg gegen die Türkei vom Zaune brach
und den Raubzug nach Tripolis antrat, da jubel
ten weite Schichten des italieniſchen Volkes dem kriegeriſchen
Unternehmen zu. Darunter leiden auch ſehr, ſehr viele Ar
beiter; und auch Arbeiterfrauen und Mädchen drängten ſich
zu den mit militäriſchem Pomp entfalteten Truppen Ab
märſchen und berauſchten ſich an Uniformprunk und klingen
dem Spiel. Nur in den aufgeklärteren, fortgeſchritteneren
organiſierten Arbeiterſchichten Nord und Mittelitaliens prote
ſtierte und demonſtrierte man gegen den Krieg. Aber in Süd
italien, wo die unaufgeklärten, rückſtändigen, aber auch ver
elendetſten Arbeitermaſſen zu finden ſind, hatte der Kriegs
rauſch das ganze Volk bis in ſeine tiefſten Schichten ergriffen.

Jetzt iſt freilich der gedankenloſen Begeiſterung eine Ernüch-
terung gefolgt und viele, die einſt gejubelt, müſſen jetzt klagen
und weinen.

m Famuel der Suchende. Weg
Roman von Upton Sinclair.

Kapitel XXII.tzi hatte er nun ſeinen Beweis und ſchleunigſt kehrte er
Dr. Vince zurück.

„Doktor ich kann Jhnen mitteilen, daß ich alles erfahren
e. Ich ſprach mit einem der Männer, die das Geld be

en.
„Wer iſt der Mann?“ fragte der Doktor.
„Den Namen kann ich nicht nennen,“ erklärte Samuel

„das wäre nicht anſtändig von mir. Sie wiſſen aber, daß ich
nicht lüge. Der Mann erzählte mir, daß Mr. Hickman dem
demokratiſchen Leiter 20 006 Dollar zahlte, um ſie zehn Vor

weiterzugeben, damit dieſe gegen die feindliche Waſſer
ellſchaft ſtimmen ſollten.“

Eine lange Pauſe. Der Doktor ſtarrte vor ſich hin. „Was
wollen Sie, daß ich tun ſoll?“ fragte er endlich mit matter

iß ich nicht,“ ſ„Das we nicht,“ ſagte Samuel. „Nicht meine Sache
iſt's, nen zu ſagen, was Recht iſt.“

Wieder eine Pauſe.
„Wein Knabe,“ begann wieder der Doktor, „das iſt eine
reckliche Sache für mich. Mr. Hickman iſt der Bruder meiner
au und ſie liebt ihn herzlich. Auch iſt er ſehr mit mir be-

freundet er ſteht mir in allen geſchäftlichen Angelegenheiten
der Kirche bei.

erwiderte Samuel, „aber er beſtach den Stadtrat.“
„Wenn die Sache bekannt würde, gäbe es einen furchtbaren

Skandal,“ fuhr der Doktor fort. „Denken Sie, wie ſchrecklich
würde es für unſere Kirche ſein

„Wie es jetzt ſteht, iſt ſchlimmer. Die Leute erfahren die
Geſchichte und ſagen, die Kirche beherberge Uebeltäter.“

„Welch ein Laſt legen Sie auf meine Schultern!“ rief der
Geiſtliche kummervoll. „Ein Glied meiner eigenen Familiel“

„Ebenſo hart trifft es michl“ ſagte Samuel raſch
e J welcher t verr
„Wegen Mr. Whgant, Herr.

ne pa damuel hatte ſagen wollen: „er wird mein Schwiegervpaterfein“ eine innere Stimme warnte noch zu rechter Zeit
es uſprechen beſſer war's, Miß Gladys die Ankündigung

rem Ermeſſen zu überlaſſen. So ſagte er nur:
„Jch denke an Sofie.

s iſt doch nicht dasſelbe,“ meinte der Doktor.
here Frage: „Was wollen Sie, daß ichwich te er ſeine

e es wirklich nicht!“ rief der Knabe. „Jch grübie

v Rechte zu finden. e

Die italieniſche Regierung aber konnte ihren Raubkrieg
wagen, weil ſie mit der Kriegsſtimmung in weiten Volkskreiſen
rechnen durfte.

In allen Staaten aber, die dem Volke große Rüſtungslaſten
aufbürden, ſucht man in der Bevölkerung eine gewiſſe Kriegs
ſtimmung wachzuhalten. Die herrſchenden Klaſſen pflegen ſie
ganz ſtill und im Geheimen, damit das ahnungsloſe Volk, wenn
einmal die Kriegsfurie entfeſſelt wird, mit Hurra und Be-
geiſterung ſich als Schlachtopfer hergebe. z

Bei uns in Deutſchland verſteht man die Heranzüchtung un
Pflege der Kriegsſtimmung ganz beſonders gut.

Und auch das Weihnachtsfeſt, das Feſt der Liebe und des
Friedens, muß dazu herhalten, das Volk in kriegeriſchem Geiſte
zu beeinfluſſen und zu erziehen. Ganz beſonders die Kinder
des Vokkes, die heranwachſende Generation.

Jn zahlreichen Läden, in denen Spielſachen für die weih-
nachtsfrohe Jugend feilgeboten werden, kann man in dieſen
Tagen eine unendliche Menge von Gegenſtänden ſehen, die in
den Knaben die Luſt an kriegeriſchem Spiel wecken ſollen. Da
ſieht man Bleiſoldaten der mannigfaltigſten Art, Flinten,
Säbel und Kanonen, bunten Uniformflitter, Helme, Trom-
meln und Trompeten. Man weiß ganz genau, daß in dem
empfänglichen Kindergemüt durch ſolch bunten Tand auf ſchein
bar ganz harmloſem Wege der Sinn auf das, ach ſo bitter
ernſte Soldaten und Kriegsſpiel hingelenkt wird. Schon von
Kindesbeinen an ſollen die Söhne des Volkes zur militäriſchen
Begeiſterung und für die Kriegsſtimmung eingedrillt werden.

Der militariſtiſche Uniformenprunk und. die ſchmetternde
Janitſcharenmuſik müſſen dann auch das Jhrige dazu bei
tragen, die kriegeriſchen Jnſtinkte in den urteilsloſen Volks
maſſerk wachzuhalten.

Was für furchtbare Gefahren aber eine ſo künſtlich gezüchtete
Kriegsſtimmung in ſich birgt, das ſehen wir gerade in dieſen
Tagen in Jtalien, Deutſchlands Dreibundsfreunde.

Leider hat man oft die Wahrnehmung machen müſſen, daß
auch in Familien organiſierter Arbeiter, ja ſogar in denen von
Parteigenoſſen, den Kindern Soldaten, Flinten, Säbel, ein
Küraſſierpanzer oder eine bunte Huſarenjacke unter den Weih-
nachtsbaum gelegt wurde.

Gedankenlos hat man da ſeine Kinder gerade in der Zeit, in
der ſie am empfänglichſten ſind, den Plänen der Rüſtungs- und
Kriegshetzer geneigt gemacht, hat dem volksausſaugenden Mili-
tarismus den Weg ebnen geholfen.

Kann, darf das eine denkende Arbeiterfran tun?
Muß man in aufgeklärten Arbeiterfamilien nicht wiſſen, daß

die heutige Teuerung und die Not durch die gewaltigen
Rüſtungsausgaben und die ſtändige Kriegsgefahr erzeugt
wird?

Soll man den Arbeiterkindern durch bunten militäriſchen
Flitterkram die Meinung beibringen, daß Waffen und Uni-
formen die ſchönſten, erſtrebenswerteſten Dinge ſind?

Keine Arbeiterfrau, kein Arbeiter, die nur einigermaßen
denken gelernt haben, können dieſe Fragen mit „Ja“ beant-

worten. JDarum, liebe Leſerin, wenn du zu Weihnachten mit ein paar
mühſam abgeknapſten Groſchen deinen Kindern eine Freude
machſt, laß deine Hände von Soldaten, Flinte, Säbel, Uni
formen uſw.

Du kannſt an deinem Teile am Weihnachtsfeſte eine wirkliche
Friedensarbeit leiſten, wenn du alles, was die von den herr
ſchenden Klaſſen ſo erwünſchte Kriegsſtimmung erzeugen kann,
aus deinem Hauſe fern hältſt.

Es gibt ja noch gnug Dinge, die dem kindlichen Herzen
Freude machen. Da iſt der gute alte Baukaſten, der die Phan-
taſie und den Betätigungsdrang des Kindes anregt, da gibt es
Moöſaik- und Zuſammenſtellſpiele, die ſeine Farbenfreude be
friedigen, und noch vieles andere, das mit der Vorbereitung
auf den Völkermord nichts zu tun hat. Da' gibt es vor allem

gute Bücher für die Kinder, bei deren Auswahl die Bildungs
ansſchüſſe überall den Arbeitern gute Fingerzeige geben.

Und noch eins, liebe Leſerin! Haſt du Söhne, die eben der
Schule entwachſen ſind, ſo achte darauf, daß ſie nicht auch von
Leuten eingefangen werden die ſich die Exziehung zur Kriegs
ſtimmung zur Aufgabe geſtellt haben. Seit es eine proleta-
riſche Jugendbewegung gibt, ſind Staat und herrſchende
Klaſſen eifrig bemüht, die heranwachſende Jugend „patriotiſch“,
d. h. für die Kaſerne und als bereitwilliges Kanonenfutter zu
erziehen. Dieſe ſtaatliche „Jugendpflege“ hat einen ausge-
ſprochen militariſtiſchen Charakter. Generalfeldmarſchälle,
Generäle, Offiziere, Bürgermeiſter, Landräte uſw. arbeiten
daraufhin, in der männlichen Jugend Kriegsſtimmung zu
wecken und zu erhalten.

Und wie viele Arbeitereltern geben noch gedankenlos ihre
Kinder für dieſe Art „Jugendpflege“ her?

Du aber, liebe Leſerin, die du die hierin liegende Gefahr er-
kannt haſt, führe du deinen Sohn der proletariſchen Jugend
bewegung zu, du vollbringſt damit auch ein Stück Friedens
arbeit.

Jede Arbeiterfran kann aber zu Weihnachten ein Stück Frie
densarbeit leiſten, wenn ſie von ihren Kindern alles fernhält,
was militariſtiſchen Geiſt und Kriegsſtimmung in ihnen er
zeugen kann.

Darum, ihr zum Denken erwachten Arbeiterfrauen, tut zu
Weihnachten und auch zu den Wahlen am 12. Jannar eure
Schuldigkeit!

Aus der Provinz.
Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.

Bitterfeld. Arbeiterriſiko. Auf dem Neubau der
Anilinfabrik verunglückten am 27 die Maurer
Haller aus Deſſau und Köbvel aus Delitzſch dadurch, daß
ſie 8--9 Mtr. hoch vom Gerüſt abſtürzten. H. erlitt einendoppelten
Beinbruch, während K. nur leichtere Verletzungen erlitt. Der
Neubau wird ausgeführt von der Firma May u. Ko. in Deſſau

Holzweißig. Achtung, Genoſſen! Unſere nächſte
ln m am Mittwoch, den 28. Dezabends 8 Uhr, ſtatt. in dieſer Verſammlung wichtige Ar
beiten zur Reichstagswahl zu erledigen ſind, iſt es Pflicht eines
jeden Genoſſen zu erſcheinen.

Eilenburg. Traurige Weihnachten. Bei Repara-
turarbeiten an der Hochſpannungsleitung der Kulkwitzer d
kraftwerke hat ſich wiederum ein ſchwerer Unglücksfall zuge-
tragen. Der Maſchinenführer des hieſigen Elektrizitätswerkes,
Hennersdorf, erſtieg den Maſt, um an der Leitung die
Reparaturarbeiten vorzunehmen. Beim Berühren der Drähte
erhielt er einen ſtarken elektriſchen Schlag, der ihn mit Wucht
aus beträchtlicher Höhe zu Boden ſchleuderte. Schwer verletzt
wurde der Verunglückte in das ſtädtiſche Krankenhaus einge
liefert. Die Schuld an dieſem Unfall trifft den bauleitenden
Jngenieur, der der Meinung geweſen iſt, die Lei ſtromfreigeſhaltet zu haben. Der Strom hatte 10 000 Volt Spannung.

Wahlkreis Wittenberg-Schweintt.
Zur Lokalfrage.

Jn der Lokalliſte, die kürzlich im Volksblatt veröffentlicht
worden iſt, ſind inzwiſchen einige Aenderungen eingetreten.
Zu den der Arbeiterſchaft bis jetzt zur Verfügung ſtehenden
Lokalen ſind einige neue hinzugekommen, weshalb wir es für
nötig halten, angeſichts der Feſttage und natürlich auch der
Reichstagswahl, die freien Lokale nochmals aufzuführen.

Gegenwärtig ſtehen der Arbeiterſchaft im Wahlkreiſe
Wittenberg-Schweinitz folgende Lokale zur Abhaltung von Ver
ſammlungen zur Verfügung: Kemberg: Goldene Krone.
Klein-Wittenberg: Gaſthaus zur Linde, Gaſthof zum

„Aber Sie mußten doch an etwas gedacht haben, da Sie zu
mir kamen. Wollen Sie, daß ich meinen Schwager bloßſtelle
und ihn aus der Kirche ſtoße?“

„Jch meine, er ſollte ins Gefängnis gebracht werden,“ er
widerte Samuel ernſt. „Aus der Kirche dürfte er nur e
werden, wenn er nicht bereute. Vor allen Dingen ſollten wir
ihm Vorhaltungen machen, denke ich.“

„Und ihn mit Ausweiſung drohen
„Jch will Jhnen etwas ſagen, Doktor!“ erwiderte Samuel

haſtig. „Jch habe viel darüber nachgedacht und glaube, es täte
nicht gut, irgend jemand zu beſtrafen und auszuweiſen. Das
führt zu Bitterkeit und Haß und wir dürfen doch niemand

en.
„Ahl“ Der Doktor ſeufzte erleichtert auf.
„Tatſache iſt, daß ein Unrecht begangen iſt. Dieſe Beraubung

der Leute muß aufhören. Dann müſſen wir die Sachen berück-
ichtigen, die geſtohlen ſind. Z. B.: Heute begegnete mir der

ann, der mit mir hierherkam, um Sie zu berauben, und ich
hörte von ihm, daß er einige Stücke von ihrem Silber mitge
nommen hat.“

„Jal“
Mann bat mich, nicht zu ſagen, daß er's getan und ich

verſprach es. Jch empfand ihm gegenüber dasſelbe, wie Sie
bei Jhrem Schwager ich könnte ihn nicht angeben und ihn
ins Gefängnis bringen. Aber ich erkannte klar, daß ich eins
tun muß ihn veranlaſſen, das Geſtohlene wieder herauszu-
geben! Iſt das nicht recht, Doktor

„Ja!“ erwiderte Dr. Vince entſchieden, „das iſt recht.“
„Nun gut!“ fuhr Samuel fort. „Ebenſo recht wäre es mit

Mr. Hickman. Er hat die Leute beraubt. Er erhielt eine Ge
rechtſame, die ihm und dem Lockman-Beſitze monatlich 10 000
Dollar vom Publikum einträgt. Dieſe Gerechtſame muß auf
gegeben und jeder Dollar, den ſie einbrachte, zurückerſtattet
werden. So ſehe ich die Sache an alles andere wäre wertlos.
Wenn das geſtohlene Geld nicht zurückgegeben iſt, kann aller
r aber Beſtechung und Diebſtahl nichts helfen.“

auſe.
„Verſtehen Sie nicht, was ich meine, Doktor?“ fragt Samuel.
„Ja,“ war die Antwort. ch verſtehe.“Alſo„Es wäre zwecklos, es zu verſuchen,“ ſagte der Doktor. „Sie

würden das Geld nicht herausgeben.“
„Sie würden nicht
„Nein. Nichts in der Welt könnte ſie dahin bringen.“
„Selbſt eine Drohung, ſie anzugeben, nicht
„Nein, ſelbſt das nicht.
„Selbſt wenn wir ſie ins Gefängnis brächten, nicht
Dr. Vince gab keine Antwort. Samuel wartete. Plötzlich

begann er wieder leiſe:
„Doktor, ich will ſie zwingen es iſt meine Pflicht und ich

ſehe meinen klar vor mir. Sie müſſen es herausgeben.“ieder üſhweigen

„Dr. Vince!“ ſchrie der Knabe ſchmerzlich auf „Sie werden
mir doch helfen eDer Doktor e plötzlich die Lippen zuſammen. „Nein,
Samuel,“ ſtieß er dann heraus. „Das tue i nicht.“

Der Knabe war betäubt eine Ohnmacht lähmte ihn faſt.
„Sie wollen mich ganz allein laſſen murmelte er matt.
Der Doktor antwortete nicht. J„Bin ich denn nicht im Recht?“ rief Samuel verzweifelt.

„Sprach ich nicht die Wahrheit?!!
„Jch weiß nicht,“ erwiderte der Geiſtliche. Die Frage iſt zu

ſchwer für mich zu beantworten. Aber ich glaube, dieſe
Dinge anzurühren nicht meines Amtes iſt. Jch will nichts da
mit zu tun haben.“

„Aber Sie ſind der Vertreter der Kirche, Doktor
„Ja, und ich ſorge für die Angelegenheiten der Kirche.“
„Jſt es denn keine Angelegenheit der Kirche, wenn die Leute

beraubt werden
Wieder kam keine Antwort.
„Sie ſind mildtätig!“ rief Samuel außer ſich. „Sie behaup-

ten, den Armen helfen zu wollen! Und ich bringe Jhnen Ge-
legenheiten da geſtehen Sie, daß Sie nicht helfen können
weil es zu viele gibt und wiſſen nicht, wie das kommt. Und
jetzt zeige ich Jhnen, beweiſe Jhnen, was die Leute arm macht,
wie ſie beraubt, wie ſie getreten werden! Jhre eigene Regie
rung wird ihnen geſtohlen oder wird benutzt, ſie zu betrügen.

Und Sie wollen Jhre Stimme nicht zu ihrer Hilfe erheben
„Jch habe damit nichts zu tun!“ rief der Geiſtliche heftig.
„Doch, das haben Siel Jal Sie wollen nur nichtl! Sie

wenigſtens Jhre Hand von dieſen Verbrechern zurück
ziehen.“

„Meine Hand
„Ja, Herr! Sie helfen ihnen! Sie geſtatten ihnen in Jhrer

Kirche zu bleiben und geben ihnen damit Sanktionl Sie
ſchützen ſie und bewahren ſie vor Angriffen. Wenn ich morgen
hinginge und den Menſchen die Augen öffnen wollte, dann
würde niemand auf mich hören, weil dieſe Männer ſo achtbarurd W Fund ja Mitglieder Jhrer Kirche und Jhre Ver
wandtel“

„Samuel!“ rief der Geiſtliche.
„Und ſchlimmer noch, Herrl Sie nehmen ihr Geld Sie

machen die Kirche abhängig von ihnen. Das haben Sie mir
ſelbſt geſagt, Herr! Und ihr Geld geben ſie den armen Leuten,
denſelben Leuten, die dieſe Männer beraubten. Das blendet
die Leute ſie find dankbar und ſie peprede nicht. So helfen
Sie, die Armen in Banden zu halten Sehen Sie denn das
nicht ein, Doktor Vince iſt es nicht dasſelbe, als wenn Sie zu
dem Zwecke bezahlt würden

Dr. Vince war erregt aufgeſprungen.
„Samuel! Wahrlich, Sie haben die Grenzen r

überſchritten! Es i will keier ttent ſt genng ich
r 7
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des Gedankens.

Kronpring. Wiitikenberg: Reſtaurant
Reſtaurant zur SEinigkeit. Dobien b. n 7
Werner. Holzdorf Gaſthof e. S
Zum Schützenhaus. Alle übrigen e werden
willigſt den Konſervativen und Freiſinnigen überl
Arbeiterſchaft aber verweigert. Der tobende W
unſeren Genoſſen die Pflicht auf, nur dort einzuke
auch Verſammlungen abhalten dürfen!

Schhwarzblaue Uebergeſchnapptheit.
Die blaſſe Furcht vor dem heranngahenden Vollsgericht iſt

dem konſervativen Wittenberger Tageblatt arg in die Knochen
gefahren. Es ahnte, daß die böſen Sozialdemokraten ſelbſt
den heiligen Weihnachtsfrieden nicht in Ruhe laſſen, ſondern
im Gegenteil die Feſttage zu regſter Agitation ausnützen wer
den. Und darum jammert das Junkerblatt in beweglichen
Tönen, aus denen ſelbſt der Dümmſte die bleiche Furcht heraus
hört, folgendes:

„Mit Spannung, ja mit Befürchtung ſehen
weite Kreiſe der Reichstagswahl entgegen.
Schon poſaunt die rote Partei ihre Afterweisheit mit vollen
Backen hinaus, redet von Volksgericht und Abrechnung und
ſtellt ſich, als hätte ſie den Sieg ſchon in der Taſche. Solch
Gebaren kann eine hypnotiſierende Wirkung haben und lähmt
die Kreiſe, die mit Freudigkeit der guten Sache zum Siege
verhelfen müßten. Es ſollte ſich doch niemand durch ſoziali-
ſtiſche Großſprecherei irre machen laſſen. Die Sogzialdemo
kratie iſt ja in viel geringerem Maße Herrin der Situation,
als ſie Wort haben will.“

Und in demſelben Stil faſelt das Kreisblättchen weiter: „Die
Sozialdemokratie iſt nicht die geſchloſſene Partei, die ſie zu
ſein vorgibt. Es gibt in ihr ebenſogut wie ſonſtwo Ober
und Unterſchichten. Die Oberſchichten ſind vielfach ſelb
Se organiſiert, haben oft andere Jntereſſen als die unteren
Schichten.“

Dümmer geht es nicht mehr. Hier iſt der Wunſch der Vater
Wie ſchön wäre es, wenn die rote Partei

hübſch geſpalten wäre, da blühte der Weizen derer vom Tage
blatt, da würde wohl kaum für den Mittelſtand etwas übrig
bleiben, geſchweige denn für die Arbeiter, für die ja bekannt-
lich bereits genug geſchehen ſein ſoll. Und weiter behauptet
das Tageblatt: Wir ſeien Gegner der Wahrheit und des Fort-
ſchritts und geſchworene Feinde der Religion und der ſtaat-
lichen Entwicklung. Natürlich fehlt bei all dieſen Abgeſchmadkt-
heiten auch nicht der Hinweis auf unſere ausländiſchen Ge
noſſen, die im Gegenſatz zu uns gute Patrioten ſeien. Und am
Schluß ruft das Blatt, all ſeinen Mut zuſammenraffend, aus:

„Darum gilt es die Zurückſtellung aller Sonderintereſſen
und gemeinſamen Kampf gegen dieſen Feind im Namen der
höchſten Mächle des Lebens, der Kultur, der Vaterlandsliebe,
der Religion! Möge die weihnachtliche Zeit die guten
Geiſter des deutſchen Volkes auf den Plan rufen!“

O, heiliger Bimbaml! Ob die guten Geiſter dem armen
Tageblatt und ſeinen Hintermännern noch helfen können, er
ſcheint uns recht fraglich. Zu ſchwer iſt die Schuld und zu
groß der Verrat, der am arbeitenden Volke verübt wurde vom
ſchwarzblauen Block, und ſo wird auch das Tageblatt den Tag
des Volksgerichts erleben müſſen. Und unſere Pflicht ſoll es
ſein, immer wieder dem Volke die ſchlotternde Kurcht der
Herrſchenden zu zeigen.

Wittenberg. Unſere Pflicht während der Feiertage iſt
es, ſich auch mal dort ſehen zu laſſen, wo wir unſere Verſamm-
lungen gbhalten, wo wir zuſammenkommen können, um über
unſere Intereſſen bergten. Dies läßt dier in Wittenberg
aber viel zu wünf übrig. Unter allen Umſtänden müſſen
die Arbeiter nur dort verkehren, wo ſie auch ſonſt gern ge
ſehen find. Wo wir jetzt ein Lokal mit einem ſchönen moder-
nen Saal haben, hat es kein Arbeiter mehr nötig, ſich während
der Feiertage in den bürgerlichen Lokalen herumzudrücken. Jn
unſerem Lokale bei dem Genoſſen W. Freudenbe rg, Kur-
fürſtenſtraße 15, findet jeder während der Feiertage genügend
Unterhaltung. Am erſten Feiertag iſt vormittags im al
große Matinee, Programm 10 Pf., abends veranſtaltet der
Allgemeine Sängerchor ein Vokal- und Jnſtrumentalkonzert,
Theater und Ball. Der Verein daß er ſowohl mit
ſeinem Männer als auch mit Frauenchox nicht zu den
r Arbeit ehört. Auch ſind ſeineMitglieder immer an der Spitze der Parleibewegung zu finden.

Am zweiten Feiertag iſt ens des Arbeiterradfahrervereins
eine Kinderbeſcherung mit anſchließendem Tänzchen in Aus
ſicht genommen. Ss kann ſomit jedem Arbeiter empfohlen wer
den, während der Fe auch das teilokal p. beſuchen.
Selbſtverſtändlich darf anch nicht ver werden, daß wir im
Reichstagswahlkampfe ſtehen, und muß jeder Genoſſe
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aufſeher cher obli Pflichten ſcheinen ſovielſeitig, daß bei der großen r unſerer Stadt längſt
ein r notwendig geweſen wäre. adtv. Blumenthal
v davon, daß unſere Straßen „verlottern“. Aber ſie verottern zum großen Teil den Mangel an Reini
gung und durch ehlen von lakero ſo daß bei dem jetz
naſſen Wetter manche Straßen unſerer A einfach
unpaſſierbar ſind. wäre beſſer, unſere er würden
hierüber einmal ein entſcheiderdes Wörtchen reden.

Wahlkreis Torgau Liebenwerda.
Torgan. Militärjuſti z. Das Frirähh verurteilte

den Musketier Hermann Kühn von der erſten Kompagnie des
Jnfanterieregiments Nr. 72 in Torgau wegen Fahnenflucht
und Einbruchsdiebſtahls zu 2 Ja hren Zu cht haus und
ha Jahren Ehrverluſt. Kühn l es in der militäriſchen

erienkolonie nicht mehr und beſchloß zu entfliehen. Um ſich
die Mittel zum Fortkommen zu verſchaffen, unternahm er in
Gemeinſchaft mit einem andern Kameraden in der Nacht Z7
1. Juni 1 einen Einbruchsdiebſtahl bei dem Reſtaurgkeur
Stoll. In die Hand der Diebe fiel eine Kaſſette mit 600 Mark.
Nach begangener Tat wurde Kühn r e Vorher
hatte er ſich Zivilkleidung zu verſchaffen gewußt. Holland,
wohin Kühn geflüchtet war, wurde er als läſtiger Ausländer
behandelt und erfolgte ſodann ſeine Feſtnahme. Kühn war im
hieſigen Garniſonlazarett längere Zeit untergebracht. Von dort
aus iſt es ihm im Sommer einmal gelungen, zu entkommen.
Er wurde aber ſchon nach kurzer Zeit wieder aufgegriffen. Die
Flucht hatte er ohne Fußbekleidung und in der Lazarettkleidung

ausgeführt. J
Merlei.

Sturmverheerungen
Der unaufhaltſam anhaltende, orbanartige Sturm hat in ver

ſchiedenen Gegenden Deutſchlands, in Oeſterreich, Frankreich,

Belgien Unglücksfälle und empfind-liche erkehrsſtörungen hervorgerufen. Auf der
Straße Köln- Amſterdam wurde der Verkehr vielfach unter
brochen, da Telephongeſtänge und drähte die Gleiſe ſperrten.
Jn dies Verkehrshindernis fuhr unweit Geldern ein Güterzug
hinein, der fich dermaßen verwickelte, daß Hilfsmannſchaften
herbeigeholt werden mußten, wodurch große Störungen im
Durchgangsverkehr hervorgerufen wurden.

Jn Waldſee in Württemberg hat ein heftiger, von Gewitter-
regen begleiteter Sturm Schornſteine umgeriſſen und
viele Bäume entwurzelt. Die Fabriken mußten zum
Teil den Betrieb einſtellen, da die elektriſchen Leitungen zer-
ſtört waren. Die Stadt war ſomit völlig in Dunkel gehüllt.
Erſt nach mehreren Stunden legte ſich der Sturm wieder.

Ein orkanartiger Südweſtſturm und ſtarker Regen hat in
Wien eine Anzahl Unfälle herbeigeführt und beſonders an den
Chauſſeebäumen großen Schaden angerichtet.

Züſrigch, 23. Dezember. Geſtern abend durchzog ein furcht
barer Sturm die ganze Nordgegend der Schwei z. Aus
allen Gegenden werden zum Teil ſchwere Beſchädigungen von
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Kleines Alletlei. Ein wellenförmiges Erdbeben
mit unterirdiſchem Getöſe wurde ſüdlich von der Ortlergruppe
in Mole und Ponte di Lagno verſpürt. Ein Opfer
des Alkohols. einer Branntweindeſtille in Gl eiwitz
trank ein neunzehnſähriger Arbeiter aus Großm ucht un8 iel er um, undure Mengen von A l. lötz licht Sie die ſofort e e nnte nichts mehrar en. r ſtarb. Von einem t h
Baum l wprde ein don der Arbeit heimkehrender
Arbeiter in Weilerbach Kaiſerslautern. Ein zweiter Ar
beiter wurde ſchwer verletzt.

Verſammlungsberichte.
Buchdrucker. Berichte der Verſammlungen vom 18. Novem-

ber und 16. Dezemder. Die November Verſammlung erledigte
zunächſt einige r in den Verband, denen leider
auch Abmeldungen gegenüber ſtehen. Drei junge, unerfahreneLeute ließen i betören, in tariffreie Druckereien einzutreten
Bee n en als itarifliche Analphabeten ein beſchauliches
Daſein friſten. Die Abrechnung vom dritten Quartal ergat,
daß für Arbeltsloſe, beſonders aber für Kranke ufwendungen erforderlich waren, durch welche die Kaſſenverhäli
niſſe erhebliche Verſchlechterungen erfuhren. Einſtimmige An
nahme fand ein Antrag, den ausgeſperrten Tabakarbeitern
beizuſtehen, und werden zu dieſem Zweck pro Mitglied wöchent
lich 10 Pf. extra geſteuert, ſo die Ausſperrung dauert.
Im Brennpunkte des Intereſſes ſtand noch immer die Dis
kuſſion über den neuen r Der GehilfenvertreterKollege König nahm Veranlaſſung, einige unrichtige Auffaſſun-
gen zu verichtigen und ſo weſentlich zur Klärung der Situa-
tion beizutragen. Doch a es ihm nicht, die Maſchinen
ſetzer zu überzeugen, daß die Verſchlechterungen, die der neue
Tarif ihnen bringt, ſich nicht abwenden ließen, da ſonſt die
Verhandlungen geſcheitert wären. Der Wortführer der
Maſchinenſeher gab denn auch ſeinem Unwillen deutlichen Ausdruck, konnte ſich mit der Haltung des Korr. den Maſchinen
ſetzern gegenüber nicht befreunden und brachte eine Ausrech
nung, wie ſich die Arbeitsverhältniſſe nach dem neuen Tarifbei den Maſchinenſetzern h Der vorgerückten Zeit
wegen wird die Debaite abgebrochen und bis zur nächſten Ver
ſammlung vertagt.

Der Dezember- Verſammlung ging eine allgemeine
l ung voraus, in der Kollegede ſeiner Eigenſchaft als Gehilfenvertreter einen kurzen
Bericht über ſeine Tätigkeit abſtattete; der Vorſitzende des die
ſigen Tarifſchiedsgerichts, Kollege Schirmer, einen gleichen über
das Wirken letztgenannter Jnſtanz. Die Verſammlung ge ihr
Einverſtändnis mit beiden Berichten zu erkennen und bei der
Aufſtellung der Kandidaten wurde einſtimmig Kollege König
als Gehilfenvertreter, Kollege Gabriel als erſter, Kollege Prox-
Weimar als zweiter Stellvertreter aufgeſtellt. Des weiteren
Sleiftt die Aufſtellung der Kandidaten als Beiſitzer für das
Tarifſchiedsgericht und die Ernennung eines Kollegen als Bei
ſitzer für die letzte Inſtanz des Beſchwerdeamtes.

ie darauffolgende Mitglieder Verſammlung nahm zunächſt
den Bericht von einer Sitzung der Vertrauensleute entgegen.
in der die nötigen Jnformätionen für die Einführung des
neuen Tarifes gegeben wurden. Den hieſigen ausgeſperrten
Lithographen und Steindruckern wurde aus der Ortskaſſe der
Betrag von 50 Mark als re überwieſen. Wie in
früheren, ſo ſoll auch in dieſem Jahre zum Weihnachtsfeſte
unſern arbeitsloſen Kollegen ein Zuſchuß gewährt werden, und
zwar für Verheiratete 8 Mk., für Ledige 6 Mk. Die Bibliothek
ſtunden werden einem arg gemäß ab 1. Januar, Montabend, von 7 bis 9 Uhr, im Bibliothekszimmer abgehalten. Be
Aufſtellung der Kandidaten für den Bezirks und Ortevorſtand
wurde lebhaft bedauert, daß Kollege Schindelhauer nach 4“ejäh-
riger Tätigkeit ſein Amt als Ortsvorſitzender niederlegte; die
Au h der Kandidaten ſelbſt vollzog ſich unter erheblichen
Schwierigkeiten. Zwei Tagesordnungspunkte r aber
mals verſchoben werden und wurde zum Schluß darauf hinge-
wieſen, daß im Januar vor Stattfinden der Ortsverſammlung
wiederum eine Sitzung der Vertrauensleute ſtattfindet, in der
über die Einführung des neuen Tarifs Bericht zu erſtatten iſt.

xüehen pelz.
D Kragen u. Muffen

a Pelz-Kolliers.Tolietton. 7Sohuhwanen

II

x 46 derh Kiater48 erdkit in eben
2

einz. Stücke,
von 2 Mark Anzablung an.

b

Kranke u
Arbeitnehme, wie berannt,

Käetesient.



R 27Friketts:
H G. Phönix,

Pfg. pro Ztr.

Ceche und J. J. A.

ſ. 6 Pfg. pro Ztr.

M iargarine i Whe wo gerß dluto S vo pw Zur
ab unſerem Lagerplatz

Hordorforstrasse 1,

Ueber eSonnt. v. 7—-9/2.achte Muller,
Kohl.-Abt. Ed. Uche 4 Suter.

Telephon 59.

usnahmslos
e treue Aemren S S n
A. M. Albrecht, u äh,

Speck und zwar folgende u t dem billigen Preie vonLachsschinken a Stck. 5 Pf., Nr. 1, 3, 30, 32, 48, 54, 83 u. 89. 542 Mark.
isses a Stck. G Pf., 2, 5 und 40.2 2 a Stck. 7 Pf., 71 und 75.a Stck. S Pf., 8 und H.

Für Händler u. Mederverküuter v M. 33.00 a m UWerkzeuge re A. M. Aibreent, ten
rur jedes Handwerk Acht m n nnin nur erstklassigen Qualitäten. ang ar desorgen Ihnen das ahein!

Gauumntie fär jeden St

Chrixtiun Chver, T avarin
D7 r eor

das billigste u. u. h Waschmittel. c Mark 542m

r ”«C-— e em

See ſie e a ga den n Wien n arit a ch in dern ein Auswanl in
schont und Geowebe, Farbo nioht an.Ro gsf e isch vwegretreur nene z Klein-Möboln

1 leine, Viele Dankschreiben und Anerkennungen! n en Gex 7 g.
habt Ihr Eure Vägehe Heb?

Zu den Feiertagen e h awtra Dann wachen Sie ein eine de a iet, Efferieren Mgrt

ar Selten schöne Ware! Je ar Wir v Der dannSprechr. r u and dauernden h
III w. Es ist in Ihrem eigenen Intereese, mit Lavsrin zu waeehben

Salami- und Cervelatwurst bectelen die i m W ftalextn negeräucherter und gekochter Schinken. ank. u 1 An Waschen. kinerren 30 et pro ier u

w. d mr Sr. UÜlrichtraße b.Alles übrige nur delikat. Durch Herrn Rellmagnotiseur Bei Voreinsendung des Betrages portofrei; Kotſerſslen.
Molinse bin ich Von sehr heft NachDarum alles zu ren Rückenschmerzen ehe u28 X. er ch Foi in e en, J Schreſden sofort E. Leipziger, laut M I etit anregend,Aug ust Ihr e er I Bern W. 30. Stibbenstr. 9.nd starkem Herz wieder

sind meine
W Reilstrasse 10. n e tngee ERATIS! n Paket Hegt ein wertrades Geschenk bel

glückliche und kſnele hie

re he e e Uuhmoschlrent gegen e ne nmnzutauſchen. hege her A nin den durch die von 3 Fang ra gegen entſp h von e e en De wirklich gut und vorteilhaft
ren dern ven togendev Se kaufen, ſo beſichtigen Sie erſt mein Lager von

J 7 den u e Näkmasennen in nur erstklassigen Fabrixaten.Kein Laden, keine Agenten

u e t nOtto ans ander Schubert, e ren TS genylttat rer nan m R l
e

enpſing und empf. V h en un vzu Originalpreifen e e nahme von 10 Pfund an franto.W Umtauſch geſtattet.
Für Nichtpaſſendes Geld retour. Ausführliche Preise grattk
S. Benisoh in Doaohemötz No. 874, Böbmerwald
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Troihaer Zallisäle.

—DZDGaſthof zur Sonne, Nietleben.
Bringe zu den Feiertagenmeine Louaniteate- in empfehlende Erinnerung.

1. Feiertag:

Der Grosser Ball cdes Arbeiter Turn-Vereins, Nietieben.r 2. Feiertag:
n hdes Bergarbeiter- Verbandes

3. Feiertag:
Humoristischer Vnterhaltungs abend
t der Florian-Sänger aus Halle.3 Hierzu ladet ergebenſt ein A. May.

w c22D22 a
r im Sehützenhaus,

Aweinverraut Kari iöher, arggerstr. o
am neuen SAmisgericint.

enchor, Hane a. C
(Mitglied d. Arb. Sangerbundes)

Dienstag den 2. eihnachtsfeiertag von nachm. 4 Uhr an

MXränz chenm S
mit frolor Nacht.

Karten ſind bei ſämtlichen Mitgliedern des Vereins zu haben.
D Ohne Karte Kein Zutritt.pr Vorstand.

BI
Filiale Halle a. S.

Donnerstag den 28. Dezbr., abends 6 Uhr,
im großen Saale des Volrspark:

Weihnachts Vergnügen
beſtehend in:

BVeſcherung der Kinder unſerer Mitglieder.
von 8 Vnr ab Kränzchen.

Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Dor Vorstand.
Verein Nawwdeiltunee „Bulle- Nord

vienoto e 2 Weihnachts Feiertag von un y r an

im D Rurgtheater:

Br Weihnachts-BallI.
Alle Mitglieder, deren Angehörige und Bekannte, ſind hierzu

eingeladen. Der Vorſtand.I. Henmnsel“'s Kestaurant,
Tnunterberg 12. Unterberg 12.r Am 2. Weihnachtsfeiertag: W

Gr. Familien Abenchü
unter gütiger Mitwirkung

B üdes Waliyno- Duo.
Hierzu ladet ergebenſt ein Karl Hensel.

2 7 e Toheedeieten
Lokali Abeng):Grosses Wein iſi ts- Vergnügen

des Verbandes d. Gomeinde- u. Staatsarbeiter.
Gr Monmtag, 1. Feiert

W Woihnachts Vergnügen
4 Uhr an:

der Giebiehensteiner Arbeiter-Liedertafel.
Dienstag, 2. Feiertag:

Winter erdes Radfahrer Vereir s „Fmpor“, Diemitz.
Mittwoeh, 3. HeiertagGr. musik. ünterhaiſtungs- Abend.

Zu zahlreichem Beeuch ladet freundlichet ein W. Germo.

Könnern a. S.
Eröffnun S Vorſtellung

Von nachmittags 3 Uhr ab

Von abends 8 Uhr ab

hnachitsfeiertag.
Vorführung für Kinder.

Vorfährung för Erwacehesene,
Um gütigen Zuſpruch bittend,

Hochachtungsvoll R. Mörig.

Könnern. Gafé National. Könnern.
Am zweiten Weihnaehtsfeiertag:

r Balimusiü k. WAnfang Uhr. Anfang 8 UhrHierzu laden freundlichſt ein

Fuglieder fo
Grosser Berlin.

geräumigen, P gut rentilierten Toxkalitaten bestens
empfoblen.

Das gute Riebeckhler. Reichhahige Speisenkarte.
NB. Während der Peettage (mittags und abende):

Gediegene musikalische u. kumoristisohe Darbietangen,
Zur fröhhchen Einkehr ladet ein

Hugo Seydewitz.

Sportpar k, Inh.: Louis Elstoe.
Zu den Festtagen bringe ich sohönen ToRatttarn

in empfehlende Erinnerung

Puppenstuben Tapeton
zugluft-Ahschliessor

bester Sohuta gogen KRifte, für Fenster und Turen.
wagre Vorkauf moterweise,

linoleum, Tepplche, Iäuker,
Wachstuche, Lischdecren, Xarkttaschen, Buntgla--

mpapiere,

Walter T
Leipzigerstr. 32 e
e KuWeihnachtsmarkt!

da am Heiligen Abend alle Geſchäfte um

ſein müſſen.

Wir bitten das geehrte Publikum von Halle und
mgegenä, ihre Einkäufe frühzeitig zu beſorgen,

v 6 Uhr geſchloffen W
Sig Budenbesitszer.

Für den Weihnachtstiſch
paſſend, empfehle

è feinere 27 Jwealit inna in i führung 2S T Sr um 3 ßer S v
z naslerspiegel, Rasiermossor,

3 2s Sz C. Jreuss, aus
„Goldenes Schiffchen“, Gr. e 37.

brösstos lager in viennen,

Große e 3, neben S. Weiss.I. Müller, und SpezialMuſikInſtrum.Geſchäft.
J h billigſt und ſchnel.

echt Menzenhauer Gitarr-
Zithern,

sowie Notenblättern,
Sohlag und Streiohzaithern,

Sprooh- raten,Z2ieh- und Run men
Trommelempfiehlt in großer Auswahl

beberzengen Sie ich vehst von einen wirtſich billigen Verkaut:

Eleg. Herren-Paletots, Ulster,
jAnzüge, Hamb. Hosen, Hemdenund Vnterzeuge.

Auf Wunsch bei Einkauf eines Herren-Anzuges oder Paletots
gebe eine r Herren-Ubr gratis oder 100 Rabatt.

Fritz Ronniger, in. 25.

e m Anſichts Poſtkarten e

Leipziger Ghausee,

nach dem ersten Verzuche ein
unentbehrliches Stück jedes Haus-

haltes werden muss, liegt nur
in den hervorragenden Rigen-
echaften dieses Sohuheremes,
welche auf der ganzen Welt
un übertroffen dastehen.

Vmtausch nach demStreng reelle fachmännische
Feste gestattet.Bedienung.

re
Weihnachts

Geschenre iNur beim Goldschmied
kaufen, denn nur hier haben Sie die Gewähr, Ar-tikel zu erhalten, welche auf Grund fachmännischer
Kenntnis ausgesucht und aut ihre Ge aueprobiert
sind. ch r ihnen mein grosses er inz eer, Ringeübernehme für die Gute derseſben die

schriftiche Garan e.
Goldschmied,no Klinx, Gr. Vricbetr. 41r Brummer Benjamin.

m r ——FJW 3D. Veriobun geringe

e
h

77e

R-Sp.-V.

Shmucknafter Pfeiterknchen

dem Woihnaohtstisohoe erhöht nicht nar er sondern ist auch der Gogsund-
nott dienlich. Einen sofohen erhält man g. za

billigsten Preisen bei

Roh. Schirmer, zuckerwaren radnt,

e 54.Leipzigerstrasse 71. Mansfeläerstrasse 43.
Roter Turm Ecke Roland).

Michel- Brixets
anerkannt veste Marke

Alliein vertreter für Ralle und Umgegend

Hallesches Kohlen- und Brlkett-Kontor
alle a. F. Rersebuargerstr., Ecke Sehmiedstr. Tel. 3939.

Empfehble meine gutabgelagerten Zigarren

in 25-, 50- und 100-Stück-Packung, sowie das Neueste u. Modernste in

Spazierstöcken, halblangen n. Shag-
Pfeifen, amburger Shag u
Weihnachts-, Neujahrs- u. Witzkarten

sowie arten zu jeder Gelegenheit empfiehlt billigst

Paul Burcharckt, Zigarrenbandlung,
Burgstr. 5. Alsleben-Saale, Burgstr. 5.

Empfehle zu den bevorſtehenden Feſttagen:e prima iasen r
in großer Auswahl zu billigſten Preiſen.gerner: friſch gef wigant ene Enten u. junge Hähne,

ſowie zu Tagespreiſen.
Haſenklein Stück 20 Pf., 6 Stück 1 Mk.Walter Rause, nur Jakobstrasse x

und Woehenmarkt.

KFar Zie Jngſanate verantwortlich: Rob Jigner. Den der Halleſch. Genehſenſch uchdenck. (E. G. m. b. H.) Verheger: verm. Ang. Sro ſ. Jhaſg e e
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Kapitaliſtiſches Eigentum und Privat-Eigentum.

Was wollen die Sozialdemokraten
Meiſt wird ihr Ziel in den Worten zuſammengefaßt: die

Sozialdemokraten wollen das Sigentum abſchaffen.
Wie iſt das zu verſtehen Soll das bedeuten, wie die Gegner

ihren leichtgläubigen Hörern weis zu machen verſuchen, daß
jedem Menſchen ar Spargroſchen konfisziert werden ſollen,
daß dem Bauer ſein Acker genommen und der armen Witwe
die letzte Ziege aus dem Stall geholt wird? Natürlich nicht.
Man muß eben zwiſchen Eigentum und Eigentum gut unter
ſcheiden. Was die Sozialdemokraten abſchaffen wollen, iſt
nicht das Eigentum überhaupt, ſondern das kapita-
liſtiſche EGigentum.

Wenn der Bauer einen Acker beſitzt, kann er von den Früch-
ten, die er anbaut und verkauft, leben. Sein Eigentum iſt für
ihn ein Mittel, durch ſeine eigene Arbeit ſeinen
Lebensunterhalt zu gewinnen. Dasſelbe gilt für den Klein
handwerker in ſeiner Werkſtatt. Dieſe Art von Eigentum ab-
ſchaffen zu wollen, daran denkt natürlich kein Sozialdemokrat.

Was iſt kapitaliſtiſches Eigentum?
Das kapitaliſtiſche Eigentum iſt ganz anders beſchaffen als

das Eigentum des Bauern oder Handwerkers. Wer reich iſt,
kann ohne Arbeit leben. Verzehrt er dann allmählich ſeinen
Geldbeſitz? Nein. Sein Eigentum bringt ihm ein regelmäßig
fließendes Einkommen, ohne ſich dabei zu verringern. Hat er
5 ſein Geld Aktien gekauft, ſo fließt ihm alljährlich die

ividende zu; trägt er es einfach auf die Bank, ſo werden ihm
Zinſen bezahlt; hat er ein Grundſtück gekauft, ſo bezieht er
Pacht. In allen dieſen Formen iſt ſein Beſitz Kapital und
bringt in irgend einer Form Profit ein. Kapitaliſtiſches
Eigentumiſt ein Mittel, ohne Arbeit ſeinen
Lebensunterhalt zu gewinnen. Nur gegen dieſes
Gigentum iſt der Kampf der Sozialdemokratie gerichtet.

Denn dieſes Eigentum beruht auf der Ausbeutung des
Volkes. Der Kapitaliſt kann nur deshalb ohne Arbeit leben,
weil er von der Arbeit anderer Menſchen lebt. Was
in den Fabriken von allen darin tätigen Perſonen an Wert
erzeugt wird, fällt nicht dieſen Perſonen zu; ein großer Teil
muß als Zins für geliehene Kapitalien an die Gläubiger oder
als Dividenden an die Aktionäre abgegeben werden. Von dem,
was der Baner ſich auf ſeinem Acker erarbeitet, muß er zuerſt
Hypothekenzins oder Pachtzins bezahlen, bevor er ſeine eigenen
Lebensbedürfniſſe befriedigen kann. Das Kapital beutet alſo
überall die Arbeit aus, indem es kraft ſeines Eigentumsrechts
einen Teil des Produkts für ſich in Anſpruch nimmt, und
denen, die es durch ihre Arbeit ſchufen, nur ſo viel läßt, daß ſie
gerade leben können. Dadurch kommt es, daß Kapitalbeſitz
eine Quelle arbeitsloſen Sinkommens iſt

Iſt Kapitalprofit denn nicht Unternehmerlohn?
Früher ſchien das anders. Solange die Kapitaliſten zugleich

Unternehmer waren, die ihre Fabriken ſelbſt leiteten, ſah es
aus, als ob der Kapitalprofit nur der Lohn für ihre oft ſorgen
volle und angeſtrengte Arbeit war. Allerdings war ihre Arbeit
für die Menſchheit zu einem guten Teil ohne Nutzen, da ihre
hauptſächlichſte Anſtrengung nötig war, Abſatz zu ſuchen und
den Konkurrenzkampf gegen andere Unternehmer zu führen.
Aber jedenfalls waren fie tätig und damals wurde zwiſchen

Betriebsleitern und Arbeitern der ganze Wert der erzeugten
Produkte geteilt.

Die moderne Entwicklung hat Klarheit über das Weſen
der kapitaliſtiſch betriebenen Produktion gebracht. Heute ſind
die meiſten großen Unternehmungen Aktiengeſellſchaf-
ten der Betriebsleiter iſt ein beſoldeter Direktor und die
Eigentümer der Unternehmung ſind bloße Kapitalbeſitzer,
Aktionäre, die mit dem ganzen Betrieb nichts mehr zu ſchaffen
haben. Hier ſieht jedermann ſofort, daß der Kapitalprofit
kein Lohn für die Leitung und Ueberwachung des Betriebes,
für die ſogenannte höhere geiſtige Arbeit ſein kann. Denn
die Belohnung für die Leitung bildet das Gehalt des Direk-
tors, und die geiſtige Arbeit wird von den Betriebsbeamten
geleiſtet. Aber trotzdem bekommt das Kapital ſeine Profite;
in der Form von Dividende fällt der ganze oft rieſige Gewinn
den Aktionären zu, die nicht die geringſte Arbeit, nützliche oder
nutzloſe, leiſten, die vielleicht nicht einmal wiſſen, wo die
Fabrik liegt, die ihnen ſo ſchöne Einkünfte bringt. Dieſe
Kapitaliſten ſind zu reinen Schmarotzern der Ge-
ſellſchaft geworden; ſie ſind vollkommen überflüſſig.
Werden ſie beſeitigt, ſo kann die ganze Produktion genau ſo
wie früher weiter geführt werden, mit dem Unterſchiede, daß
die Arbeiter und das ganze wirklich tätige Perſonal beſſer
entlohnt werden können, wenn den nutzloſen Drohnen kein
Tribut mehr entrichtet wird.

Jn dieſen modernen Aktionären wie in jedem Gelb'api-
taliſten tritt der Charakter des Kapitals in voller Reinheit
zutage. Kapitalbeſitz iſt Anſpruch auf Profit,
Anſpruch auf einen Teil der Arbeitsprodukte
der Geſellſchaft, ohne irgend welche Gegen-
leiſtung Die äußere Form des modernen kapitaliſtiſchen
Eigentums verrät ſchon dieſen Charakter. Das Eigentum des
modernen Kapitalbeſitzers beſteht aus Eigentumsbeweiſen, aus
Papieren Aktien, Schuldſcheinen, Pfandbriefen, Beſitz-
urkunden die einen Anſpruch auf Profit, ſei es Dividende,
Zins, Pacht oder ſonſtwas darſtellen. Nur nach dieſem An-
ſpruch werden ſie auch bewertet. Denn wenn dieſe Papiere ge-
kauft oder verkauft werden, iſt nicht irgend eine Zahl maß-
gebend, die darauf gedruckt ſteht, ſondern lediglich der Profit,
das Einkommen, das ſie abwerfen; ſteigen die Dividenden, ſo
ſteigen damit auch die Kurſe der Aktien, und mit der Pacht
ſinkt und ſteigt der Preis der Grundſtücke.

Der Widerſinn des Kapitalismus.
Aus dem Weſen des kapitaliſtiſchen Eigentums läßt ſich erſt

das Ziel der Sozialdemokratie verſtehen.
Die ganze Welt iſt mit emſiger Arbeit beſchäftigt. Bauern,

Kleingewerbetreibende, Arbeiter, Beamte, alles ſtrengt ſich aufs
äußerſte an. Durch lange Arbeitszeit, durch raffinierte Ent
lohnungsmethoden, durch den Stachel der Konkurrenz wird
das äußerſte aus der menſchlichen Arbeitskraft herausgeholt;
abgerackert und müde ſieht der Arbeiter ſeine friſche Lebens

ft früh zugrunde gehen. Alle großen Errungenſchaften der
ſſenſchaft werden zur Erhöhung der Ergiebigkeit der Arbeit

angewandt; alle Schätze der Srde werden intenſiv ausgebeutet.
Und als Frucht all dieſer Arbeit werden ungeheure Reichtümer
erzeugt. Aber trotzdem muß die große Maſſe dürftig leben.
Weshalb? Weil der größte Teil dieſer Reichtümer von einer
Schar nutzloſer Paraſiten beſchlagnahmt wird. Sie haben ſich

an der Arbeit nicht beteiligt, keinen Finger haben ſie gerührt;
und trotzdem haben ſie das Recht dazu, auf Grund ihrer Pa-
piere, aſis Kapitalbeſitzer. Wie hungrige Wölfe reißen
ſie alles an ſich, was nicht zum notwendigen Lebensunterhalt
der Arbeitenden nötig iſt.

Wie iſt das möglich? Wie kann eine geordnete Geſellſchaft
ſich ſo ausplündern laſſen und einen ſolchen Wider
ſinn dulden? Ja, das iſt eben die moderne Rolle des
Privateigentums. Solange das Privateigentum in ſeiner
kapitaliſtiſchen Form voll Ehrfurcht als heilige Grundlage
aller Ordnung anerkannt wird, bleibt dieſer Widerſinn be-
ſtehen alſo ſolange die Mehrheit des Volkes die bürgerlichen
Parteien unterſtützt.

Das Ziel der Sozialdemokratie iſt nichts anderes als die
Beſeitigung dieſes Widerſinnes.

Das Ziel der Sozialdemokratie iſt die Aufhebung des kapi-
taliſtiſchen Eigentums, die Beſeitigung der Ausbeutung aller
Arbeitenden durch das Kapital.

Nur wenn dieſe Ausbeutung beſeitigt wird, können alle
Reichtümer, die wir durch unſere Arbeit unter Anwendung der
Wiſſenſchaft ſchaffen können, wirklich der ganzen Menſchheit
zugute kommen. Wie ſteht es alſo mit der

Konfiskation alles Privateigentum,
die dor einigen Tagen die Provinzpreſſe noch wieder als Ziel
der Sozialdemokratie hinſtellte. Sie iſt einfach eine Er-
findung unwiſſender Leute, die im Dienſte des
Kapitals die Menſchen vor den Zielen der Sozialdemokratie
graulich machen wollen. Daß die Kapitaliſten Intereſſe an
dieſem Volksbetrug haben, iſt natürlich. Denn das Kapi-
tal hat von der Sozialdemokratie alles zu
fürchten.
Aber alle, die von der eigenen Arbeit leben

und vom Kapital bedrückt und ausgebeutet werden Klein-
bauern, Kleinbürger, Beamte ſo gut wie Arbeiter ſie alle
haben von der Sozialdemokratie nichts zu
fürchten, alles zu hoffen.

Das Ziel der Sozialdemokratie bedeutet für ſie alle Wohl
fahrt und Glück.

Citerariſches.
Michelaugelo. Unter dem Zeichen Michelangelos ſteht dasdiesjä rige Weihnachtsheft des Ku rn at

ſchau für Ausdruckskultur auf allen Lebensgebieten, Preis
vierteljährlich 4 Mark, Verlag von Georg D. W. Callwey in
München); der Leitaufſatz von Avenaxjus und die aus denneuen P ichels gelo-Mappen des Kunſtwarts entnommenen
Bilder ſind ihm gewidmet. Der alten Kunſtwartaufgabe: die

Werke der Großen dem Nacherleben, ni den ar riſchen
Verſtändnis zu vermiteln, ſtreben auch die Aufſätze von Vatka
über Bruckner und Ezard Nidden über Maarten Maartens'
Lis Doris nach. Fragen der äſthetiſchen Kultur behandelt die
Rundſchau in den S 7 Der Kleiſttag und die Berliner
Theater von Willy Rath ournaliſt und Poet von Karl Spitte
ler, Deutſche Muſik in London von Tim Klein, Konditoräſthetik
von Erich Vogeler; Fragen der Kulturpolitik im weiteren
Sinne kommen zu orte in den andern Beiträgen. Die Noten
bringen den Anfang der 5. Sinfonie von Brudner.

Svprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 141 Uhr.

Erlöſung.
Eine Weihnachtsbetrachtung.

Vor mehr denn 1000 Jahren ſoll nach dem Dogma der
chriſtlichen zu Nazareth im jüdiſchen Lande Galiläa
„der Wunder größtes und heiligſtes“ ereignet haben: die
„Menſchwerdung des Sohnes Gottes zu dem Zwecke, durch
ges Martyrium die Menſchheit zu erlöſen von allem
Uebel. War doch von jeher das Wunder des Glaubens liebſtes
Kind. Der e an d Wunder hat frommer
das Weihnachtsfeſt geſetzt e Geburt des Srlöſers“ ver
herrlicht heute der eherne Klang der Kirchenglocken, die Pre
digt der Prieſter und der Jubelgeſang ihrer Gläubigen. Pre
digt und Sang preiſt die ewige Macht ber göttlichen Liebe, in
der die men ſ e ihre Quelle und ihr Vorbild haben ſoll.
Uns ruft dieſer Kultus Wehmut und Mitleid wach
Wehmut darob, daß es immer noch ſo viele Menſchen gibt, die
an Wunder glauben, ſtatt ihre Blicke frei auf die Wirklichkeit,
auf die Welt der Tatſachen zu richten und ſich der Leitung des
Wiſſens anzuvertrauen. Solche Menſchen zu bemitleiden,
iſt das höchſte Maß von Toleranz. Wir ſie nicht und
beſchimpfen ſie nicht; aber wir dürfen mahnend zu ihnen
ſprechen im Geiſte der Wahrheit, den die Kultur-
geſchichte der Menſchheit offenbart. Jener Zimmermannsſohn
von Nazareth, den religiöſer Wahn zum Gott erhoben hat, war
auch von dieſem Geiſte beſeelt, indem er die wahre Vermenſch-
lichung des Menſchen nach der von ihm verkündeten Jdee der
Gleichheit, des Brudertums, der Gerechtigkeit erſtre

Es bedurfte wahrlich nicht des Wunders der r r.
nicht des irdiſchen Wirkens und des menſchlichen Leidens eines
Gottes, um den Kindern der Erde eine Gewähr der Vervoll
kommnung und Läuterung ihres Weſens zu geben. Langeeiträume, viele Jahrtauſende vor dem Anfang der Meſſias-

gende bereits hatte der Menſch eine großartige Entwicklung
genau nach W natürlichen Geſetzen durch-
ne die ihn heute noch beherrſchen und dauernd beherr-

Wahn

en werden. Wer dieſe Entwicklung kennen lernen will, darf
freilich nicht an die Bibel, das ſogenannte „Wort Gottes“,

nicht an theologiſche Dogmen halten; er muß ſich belehren
laſſen von der anthropologiſchen iſſenſchaft
und der Geſchichte im allgemeinen.

Worin begreift f des Menſchen Würde und ſeine Beſtim
mung? Darin, daß die Natur ihn zur Vernunftfähig-
keit organiſiert hat. Sie hat ihm damit ein heiliges, unzer
ſtörkares Geſetz eingeboren, das mit zwingender Kraft ihn hin
leitet zur Vervollkommnung und Läuterung ſeines Weſens,

ines Daſeins, ſeiner Bedürfniſſe, ſeines Strebens und aller
einer Begriffe und Vorſtellungen, ſowie auch aller gefen waſt
lichen Einrichtungen. it anderen Worten: in der perma
nenten Offenbarung eines natürlichen Entwicklungs und Ver
vollkommnungszwanges, im ſteten Walten der entwicke-
lungsgeſeblichen h begreift ſich desEinzelmenſchen und der Menſchheit Los. Man kann dieſes
Los nen ſaſen in das eine einzige Wort: Selbſt
erlöſung.Es iann von keiner Welt die Kede ſein, als nur in bezug
auf den Menſchen; und alle Weisheit liegt in der Srkennt

nis der Menſchennatur. Dieſe Wahrheit hat ſchon die
Philoſophie des Altertums wenigſtens geaßnt; von Prota-

oras haben wir das berühmte Wort: „Der Menſch iſt das
aß der Dinge“. Heute wiſſen wir, überzeugt durch unbeſtreit-

bare Tatſachen, 5 der Menſch alles in allem den anthro-
vergilhen gkſta abgibt, an welchem er ſich ſelbſt erkennt,
leichgeitig als Produkt der Natur, wie der Geſchichte. DerPhiloſoph Leibniz prophezeite, „es werde eine Zeit kom-

men, wo der hohe Wert einer heiligeren Philoſophie von dem
zu ſich ſelbſt zurückkehrenden Menſchen werde
wieder erkannt werden“. Jn dieſe große Zeit ſind wir einge-
treten. Dürſtend nach Erkenntnis ſchöpft der von den Banden
des Aberglaubens und des Vorurteils gegen ſich ſelbſt befreite
Menſch aus dem Vorne des Wiſſens, der Erfahrung; vom
Menſchen aus orientiert ſich der Menſch über die Welt; aus
der ganzen Natur holt er ſich ſelbſt zuſammen, an ihr ringt
er ſich zum Selbſtbewußtſein auf und die Welt außer ihm iſt
ihm die Handhabe zur Erſchließung der Welt in ihm. Hand
in Hand mit der unſeren Tagen vorbehalten geweſenen Ent
deckung der Einheit der Naturkräfte geht die Enthüllung auch
der Einheit der Menſchennatur. Dieſe Enthüllung
aber hat zur Folge, daß der Menſch für den Menſchen das
allein Gewiſſe bleibt, und von dieſer Selbſtgewißheit aus lernt
er verzichten auf alle imaginären und tranſzendenten Jdeen,
auf Götter und Himmel; nur er ſelbſt kommt noch für
ſich ſelbſt in Betracht in der harmoniſchen Einheit des
Geiſtes und des Körpers, als die Spitze der geſamten Ent-
wickelungsreihe der organiſchen Bildungen auf der Krone,
als die „Krone der Schöpfung“, deren Vervollkommnungsfähig-
keit unerſchöpflich iſt.

Wer wagt zu ſagen, daß unter der Herrſchaft der chriſtlich
theologiſchen Dogmen mehr und größeres auf dem Gebiete der
Kulturentwicklung vollbra worden iſt, als das, was die
Menſchheit bereits in vorgeſchichtlicher Zeit an kulturellen Er-
rungenſchaften aufzuweiſen hatte Alle Fortſchritte, welche die
Menſchheit in geſchichtlicher Zeit gemacht hat, laſſen ſich nicht
entfernt vergleichen mit der kulturellen Bedeutung der Entwick-
lung des Urmenſchen von einem tierähnlichen Weſen zu einem
bewußt handelnden Geſchöpf. Die Wiſſenſchaft läßt darüber
keinen Zweifel, daß dem geiſtigen Leben der Menſchheit eine
Vorſtufe körperlicher und mechaniſcher Ausbildung voranusge-
en iſt. Aus der Anei mechaniſcher Fertigkeiten, aus
der Arbeit und deren allmählicher Vervollkommnung iſt alle
gyltige Kultur entſprungen. Mit der Erfindung des erſten

erkzeuges war die ſchlummernde Vernunft geweckt. Erſt im
Zuſammenhang mit dieſer Erfindung und ihrer Nutzbar
machung konnte die r Svrache, d. h. die artikulierte
Begriffsſprache, ſich enkwickeln. Die Höhlenfunde, nicht
die Theologen, erzählen uns die Geſchichte der Urmenſchheit.
Vom Höhlenbewohner, der keine Ahnung hatte von „chriſt-
licher Heilswahrheit“, iſt das Werkzeug, die Erfindung der

ng, die Arbeit, wie auch die Svprache, die reli-
dee, die Bildnerei und die Poeſie ausgegangen. Was

ann die chriſtliche Religion dieſen und all den weiteren
Seßen kulturellen Errungenſchaften, die das heidniſche Alter-

m ſchon Jahrtauſende vor unſerer mit der Geburt Chriſti
beginnenden Zeitrechnung, ſo beſonders in Babylon, Aegyptenuſtw., gemacht hat, der Gart. der Entfaltung licher

J

iöſe

ortſchritte

der r Religion uamen des „Heilands“, deſſen

Geburt ſie heute feiert, nichts geheilt, W unendlich
viel des Unheils angerichtet, indem ſie ſich auflehnte gegen
die natürliche Ent c lung und ihre Geſetze, den Menſchen im
Menſchen zu überwinden. Der Fluch der Weltgeſchichte laſtet
zu der Herrſchaft der Kirche. Unter dem Zeichen des h
hat ſie Jahrhunderte hindurch ſich am Menſchtum verſün g:
unter Berufung auf den „Gott der Liebe“ hat ſie die menſchliche
Vernunft in den Bann getan und entſetzliche Barbareien verübt

ſchlimmere, als im Heidentum je begangen worden ſind. Für
der Menſchheit höchſtes Heiligtum, für die Arbeit und ihre
natürlichen Geſetze, für ihre kulturelle Bedeutung für ihren
ſichtlichen Wert, hat fanatiſche Pfafferei nie Verſtändnis gehabt,
ſie war ſtets bemüht um die Erhaltung des Erbfluchs, der Hand
und Hirn der Not verdingt, um die Fortdauer der ſklaviſchen
Abhängigkeit der Arbeit von Ausbeutungsſyſtemen aller Art.
Aber es u. es muß anders werden, ein neues rein menſch-

liches Erlöſungswerk wird vollbracht, allem Peologikcgen Wahn
um Trotz: Hervor aus der Welt der Werkzeuge u aſchinen,
e er geſchaffen, aus den Lettern, die er erdacht, tritt der

Menſch, der Beherrſcher des Stoffes, ſich ſelbſt gegenüber und erkennt, was und wer er iſt. Und von i
aus läßt er ſeine Blicke ſchweifen über alle Zeiten und Lande,
wie Schuppen fällt's ihm von den Augen, und er richtet ſeinen
Blick frei und ſtolz und kühn auf die Tatſachen und ſeines
Geiſtes Blitze er auf die Unvernunft, in deren Banden
er ſo lange geſchmachtet. Prüfend blickt der Menſch in ſich ſelbſt
hinein und findet da die irre und richtige Deutungdes Dichterwortes: „Jn deiner Bruſt ſind deines
Schickſals Sterne.“ Er ſchaut erwachend aus ſich ſelbſt

und erkennt, daß er ſelbſt die Weltgeſchichte und das
ter t Und er hält unter dem Symbol der Arbeit, das

alle Völker eint, ſein Gericht über die große Schuld der Zeiten.
Sein Urteil aber iſt ein Erlöſungswort, und was ſo lange ver
geblich gebetet worden „Erlöſe uns von dem Uebel“ er wird
es voll bringen kraft ſeines Geiſtes, ſich ſelbſt zum ewigen
Ruhm und kommenden Geſchlechtern zum Heil. Dieſes Voll
bringen heißt überwinden alles das, was dem Fortſchritt
der Humanität im Wege ſteht. Die Zeit des Zagens. derGleichgültigkeit der Rat gegen ſich ſelbſt, iſt vorbei: Vor

wärts drängt ſie der Menſchheit Genius, und
Schon yflangt der Geiſt, der Ueberwinder

Der Arheit großen Friedensbaum,
Um den die Völker einſt, wie Kinder,

Sich ſcharen unterm Himmelsraum.
O Weihnacht! Wann er ob den Landen

Die rieſ'gen Lichteräſte ſchwingt
Dann eſt in ſeber Bruſt erſtanden

Der Heiland der die Freiheit bringt.
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ernsten und heiteren, gewerkschaftlichen
und politischen Inhalts.

Zu beziehen durch dievolles Zuchhnandiung, alle a. 5.,
Harz 42/43.

S

Sozialdemokratischerv
Rittwoch, den 28. dezember, abends 8 Udr, im vereinslokale

Mitghiederversammmlung,

Tages Ordnung: Die Reichstagswahlen.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Ring- d Stemmkluh Felsen
(Mitglied des Arbeiter-Athletenbundes Deutſchlands,

Bezirk Halle)
feiert am I. Weihnaehtsfeiertag im VLokale:

letzten Dreier“ ſein
Winter Vergnügen,

verbunden mit a bis undall bis früh.
Hierzu laden wir alle Bundesgenoſſen ein. Der Vorſtand

Kraftzport- tod Arten Verein Ale.
Am 2. Weihnaehbtsfeiertag von nachmittags 4 Uhr an in

Wüilsdorfs Gesellsehaftshanus, Karlſtraße 14:
Weihnachts Vergnügen.

en ſt eingeladen. J. A.: Der Vorſtand.
Ciobichensteiner Familien Klub

Unſer D27. Stüftaungs- PF J beſtehend in

Konzert, Theater und Ball e in er
Theator“ ſtatt. Anfang 6 Uhr.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Dramatischer Verein„Freie Volksbühne“, Meer sehbur 8
Montag den 26. Dezember 1911 (1. Weihnachtsfeiertag)

Großer Theater Abend.
Zur Aufführung gelangt:Der rote Schein

0 Soziales Drama in l Vorſpiel u. 4 Aufzügen.
Nach dem Theater: BA L I.

Zum

Re

Wir machen unſere werten r
und Gönner des Vereins darauf aufmerkſam, daß das

Theaterſtück „Der rote Schein“ ein ganz neues Stück auf
dem Gebiete der Arbeiterbewegung iſt und hier zum erſten

er, Freunde

Male aufgeführt wird. Der Vorſtand.
TTTIIIITIIITIITIIIII1111111171111IT1T1777T7

Lindenhof, Kröflwitz.
Mund-Harmonika- Klub Hell-Klang.

Montag, 2. Feiertag:
t RKränzchen v h VorHierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand.

Spül- Apparate
bewänrter Systeme,

Spübuhver, Iwmatoren

(Spülkannen),

Gummiwaren
aller Art,

Dawenbioden, Leibbinden,

S Wäöchneripnen-Bedartsartſkel

von 4. C an uſw. uſw.
K. Klabpentas,

Gummiwaren-Spezial
S Geſchäft und Verſandhaus,S alle g. 6., Gr. Ulrichtr.

(Ecke Kaulenberg),
von Z. A bis G. 50. II. Eingang vom taulenberg.

öchmelzers Höhe, Eichendorffſtt. 19.

g. ziere ung Weine ehren
j Gemüther Verkenrziokaf für famen. freffpunkt für Skater.

Freunde und Genoſſen ladet freundlichſt ein
Familie Friedrioh Emmer.

nun Konsumhalle um t
Bringe mein Lokal die Feiertage über in

empfehlende Erinnerung.

P Spoeisen und Getränke wie bekannt.

Seiertes: r Familien Abend.
Für Unterhaltung ist gesorgt!

Freunde und Bekannte ladet freundlichſt ein

Karl Emmerich.
i

Aehtung! Achtung!
Fegtaurant Goldene Aen

Alter Mar Kt 11. S
Zo den kommenden Folortagen bringe ich allen

meinen Freunden und Genossen mein P Lokal in
empfeblende Erinnerung

Speisen und Getränke wie bekannt.
Montag (erster Feiertag):

Gr. Frühschoppen- Konzert.
f. Bockanstich.
Beide Feiertage: Musikalische Unterhaltung.

Hierzu laden freunädlichst ein

H. Bögel u. Frau.

NonnenJtutzers Restaurant, Krausenstrasce
Zu den Feiertagen ſind alle Freunde und Ge-

noſſen freundlichſt eingeladen.
Gute Speisen und Getränke wie bekannt.

tt. Kulmbacher und Aktien-Biere.
Robert Stützer und Frau.

„Zum letzten Dreler“, Lerseburgerstrasse.

Merga d 23. Febr. Ring u, Stemm- Klub „Felsen“,

Dienstag den 28. Dezember (2. Feiertag):

Gr. öffentl. r BAL L. WMittwoch den 27. Dezember (3. Feiertag):

Gross. öffentlüicher BALIL.
unter gütiger Mitwirkung der Geſangs und Charakter

Duettiſten The ttos.
Hierzu ladet freundlichſt ein Max Weber aus Berlin.

Neumarkt- Bierhalle Heitet. 3
Am 1. u. 2. Weihnachtsfeiertag von vorm. 11 Uhr an

Frühschoppen
unter Mitwirkung des l. Hall. Athletenklubs.

2. Feiertag abends 7Sescherung des Raſl Athletenbiubs,
3. Feiertag:

z UVUnterhaltungsabendl z
des theatraisehen Vereins Solidarität.

Eingeladene Güste willkommen Die Vorstände.
Für gute Speisen und Getrünke iſt beſtens geſorgt.

Otto Schnelle und Frau.

Arbeiter Curn-Verein, Seeben
(Mitglied des Arbeiter-Turnerbundes.)

2. Feiertag. von abends 7 Uhr bis früh. im Richterſchen Lokale:

9

an n

9

abends 8 Vhbr im

n tagt Iandshere un
Sonntag und während der Weihnachtsfeiertage:

Gr. Preis Ausschiessen.
von Cänsen, Hasen und äfversem Geflügel.

Es ladet ergebenſt ein Wilhelm Winkler.
Merse burg

Arbeiter Sänger-Chor.
Dienstag den 26. Dezember 1911 (2. PFeiertag)

in der Kaiser Wilhelmshalle

ar Weihnachts Zall v
verbunden mit

grosser Verlosung und sonstigen Veberraschungen,

Anfang abends 8 Uhr.
Es ladet hierzu freundlichst ein Der Vorstanä.

Mittenher g.
Gllheim Freudenhergr Etabltsxement.

Am 1. Feiertag, vorm. 11 bis 1 Uhr:
Ffrühsohopnpen-Konzert,ausgeführt von der Ri Muſik-Kapelle in Zahna.

Abends 8 Uhr
des Allgemeinen Sänger-Chores WittenbergX on rer t unter Mitwirkung des Frauen Chores.

Nach dem Konzert: RA. L.
Am 2. Feiertag, nachm. 4 Uhr:

22 Weihnachts Zesecherung 2:
des Arbeiter Radfahrer Vereins Sturmvogel, Wittenberg,

verbunden mit B AL L.

Am Z. Feiertag:

KramerLardardelter Verband bongerhanen.

Montag, den 25. Dezbr. (1. Feiertag) abends 8 Vb—r
im Saale des „Herrenkrugs““

Theater u. Festbalk.
Kollegen und Freunde ſind hierzu freundlichſt eingeladen.

Vvngertann Ardeiter-Turnverein

Grosser Theater-Ahendl
kriesen“

95

Des Boykotts wegen findet das Vergnügen den 2. Feiertag

Ball.

errenkrug“ statt.
Freundlichst ladet ein

mit nach-
folgendem

Der Vorstand.
hOttomar Hecker,

I 7

Sangerhausen,Kyliſcheſtraßze 10. usver du
Als Weihnachtspräſent-Zigarren 7et r z wegen vollſtändiger Aufgabe,

eiterhin meinin S nd l e alles zu Einkaufspreiſen.
retten un agtabaken, au 2S ehe Se m e Ollhelm Bever,
geſchnittenen und Pakettabaken

in allen Preislagen. Jangerdausen, Katharinenstr. 2.
rrrrrrrrrereeeeerrrreeeeeh

Sangerhausen. Fc ezimalwage,„Weiden garten ut erhalten, 15--20 Zentner
ragkraft, zu kaufen geſucht;

ſehr gut erhaltene, 50 Zentner

Tragkraft (weil zu groß) zu
verkaufen. Off. u. B. B. 5087
an Jnvalidendank, Barfüßer-
ſtraße 2.

Zum Feſte empfehle meine

Lokalitäten u. gutgeheizte
Kegelbahn.

C. Mehler.
welche bei Störungen ſchon alles andere erfolg-Weihnachts- Vergnügen

beſtehend in
Kränzehen und turnerischen Aufführungen.

Freunde der freien Turnſache ſind herzlich willkommen.
Der Vorstanch.

los angarendt bringt mein glänzend begut-
achtet. Mittel ſich. Wirkung. Ueberraſch. Erfolg,

9 ſelbſt i. d. hartnäck. Fällen. Dankſchreiben. Un
ſchädlichkeit gar. Mk. 3.50, extra ſtark Mk. 5.50

Siaige Diskr. Nachn.Verſ. überallhin nur durch Drogiſt Bocatius,Heein Schönhaufer Aullee 134 B. Auch Verſ. hygien. Bedarfsartikel

n zie Ynſerder devarrkwortlich: Rob. JIgner. Drucd er Haleich Geneheſh Buchhrna. (E. g. m. v. H.) Verleger: vorm. Aug G ſert J. Jähnig. Säml. i. Halle a
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Friede auf Erdenl
Hell erglänzen Ficht' und Tanne
Heut' im Lichterſchmuck der Kerzen,

In der Freude ſüßem Banne
Steh'n die kleinen Kinderherzen,

Leiſe wirbeln leichte Flocken

Aus den Wolkenhöhen nieder,

Und der eh'rne Mund der Glocken
Tönt die alte Weiſe wieder:

Friede auf Erden!

Müßig liegen Axt und Hammer,

Stille ſtehen die Maſchinen,

Ausgetilgt ſcheint aller Jammer,

Froh und heiter aller Mienen.
Selbſt der Reichtum ſchreitet eilend

Durch die Gaſſen voll Erbarmen,
Kleine Daſeinswunden heilend,

Chriſtkind ſpielend für die Armen.

Friede auf Erden!

Sel'ge Tage, da verſchwunden

Sind des Daſeins Unterſchiede,
Da die Zwietracht überwunden

Und die Welt beſeelt der Friede!
Gleichheit herrſcht an allen Enden;

Wie das Tuch, vom Schnee gewoben,

Gleicht ſie aus mit weichen Händen

Und kein unten gibt's und oben.

Friede auf Erden!

Trügeriſcher Kerzenſchimmer,

Ei, wie haſt du mich geblendet!

Ach, das Alte ſteht noch immer,

Und es hat ſich nichts gewendet.

Jn der Armut kalter Hammer

Jſt die nämliche Tragödie,

Und der Reichtum mit dem Jammer
Spielt nur jämmerlich Komödie.

Krieg iſt auf Erden!

Krieg iſt! Weiter tobt daß Ringen
Zwiſchen Armen und Beglückten,

Feſter ziehen ſich die Schlingen

Um den Hals der Unterdrückten.
Nach Gewalttat ſchreit der Starke,

Daß er ſich des Gegners wehre,

Daß er ungeſtört am Marke
Des betrog'nen Volkes zehre

Krieg iſt auf Erden

Krieg iſt! Seh't, wie ſie ſich rüſten!

Eiſen ſtarren die Nationen
Fremden Boden zu verwüſten

Drillt der Kriegsgott Millionen.
Söldner. unſre Herden mellen
Und verzehren unſre Garben,

Und der Arbeit Brüſte welken,

Und des Friedens Künſte harben.
Krieg iſt auf Erden!

Sucht ihn nicht bei einſt und heute,

Aus der Zukunft muß er kommen,

Sturmruf iſt ſein erſt Geläute
Dann wird Friede auf Erden!

Ernſt Klaar.

Weihnachtstanne! Schöne, Lüge

Strahlen deine hellen Kerzen,

Frieden künden ihre Züge,

Aber Krieg wohnt ihr im Herzen.

Soll uns wahrer Frieden frommen,

E*—I*L a G
anjka ſeinen Großvater Konſtantin Makarhtſch vor, der als Nacht-

wächter bei Herrn Schiwareff diente. Er iſt ein kleines, ſehr
Eine Weihnachtsgeſchichte von A. Tſchechoff. hageres, aber ungewöhnlich flinkes und lebhaftes altes

48 Männchen von 65 Jahren mit ewig lächelndem Geſicht undWanjka Schukoff, ein neunjähriger Knabe, der ſeit drei Hlinkenden Trinkeraugen. Am Tage ſchläft es in der Ge
Monaten beim Schuhmacher Aljachin in der Lehre war, legte ſindeküche oder treibt ſeinen Scherz mit den Köchinnen, in
ſich in der Weihnachtszeit nicht ſchlafen. Nachdem der der Nacht aber geht er, eingehüllt in einen weiten Pelg, um
Meiſter, ſeine Frau und die Geſellen zur Frühmeſſe gegangen den Gutshof und ſchlägt auf ſein Brett. Hinter ihm ſchreiten
waren holte er aus dem Schrank des Meiſters ein Fläſchchen mit geſenkten Köpfen und hängenden Schwänzen die alte
mit Tinte und den Federhalter mit der verroſteten Feder hraune „Kaſchtanka“ und der „Schwarze“. Der „Schwarze“
hervor, legte ein gzerknittertes Stück Papier vor ſich hin und iſt ungewöhnlich ehrerbietig und zärtlich, ſieht alle Menſchen,
fing an zu ſchreiben. Bevor er den erſten Buchſtaben aufs die bekannten wie die fremden, gleich freundlich an, genießt
Papier brachte blickte er einigemal furchtſam nach der Türe aber trotzdem kein Vertrauen. Unter ſeiner Ehrerbietigkeit
und den Fenſtern, warf einen Seitenblick auf das dunkle Und Demut verbirgt ſich die jeſuitiſche Niedertracht. Nie
Heiligenbild, zu deſſen beiden Seiten ſich mit Leiſten gefüllte mand verſteht beſſer als er, zur richtigen Zeit ſich heranzu
Regale hinzogen, und ſeufzte ſchwer. Das Papier lag zum ſchleichen und einen am Bein zu packen, in den Eiskeller zu
Schrekben bereit auf einer Bank, vor der er kniete. kriechen oder einem Bauer ein Huhn zu ſtehlen. Mehr als

„Lieber Großvater Konſtantin Makarhtſchl“ ſchrieb er. einmal wurden ihm die Hinterbeine gebrochen, ein paarmal
„Jch ſchreibe Dir einen Brief. Gratuliere zu Weihnachten wurde er aufgehängt und jede Woche prügelte man ihn halb
und wünſche Dir alles vom lieben Gott. Jch habe weder tot, aber er kam ſtets auf. Jetzt ſteht der Großvater ſicher
Vater, noch Mutter, und da biſt Du mir allein geblieben.“ am Tore, blinzelt mit den Augen zu den hellroten Fenſtern

Wanjka blickte auf das dunkle Fenſter, in dem der der Dorftkirche hinüber, ſtampft in ſeinen Filgſtiefeln und
Wiederſchein feines Lichts ſchimmerte, und ſtellte ſich lebhaft ſcherzt mit dem Gefinde. Sein Brett iſt an den Gürtel an



n I

t

t

2 3 J

t

Nacht iſt dunkel, aber man ſieht das ganze
weißen Dächern und dem emporzüngelnden

die vom Froſte verſilberten Bäume und die hoch an
l. Der Himmel iſt ganz mit fröhlich

Sternen bedeckt, und die Milchſtraße zeichnet ſich ſo
als hätte man ſie vor den Feiertagen gewaſchen und

taucht die Feder ein und fährt fort zu
aber erhielt ich Wichſe. Der Meiſter

den en auf den Hof und prügelte mich
weil ich ihr Kind in der Wiege ſchaukelte und

r ließ mich die Meiſterin

S.

2

den der Shnanee in die deater mit der auge in die
Die mich, ſchickten mich in die Kneipe nach
Branntwein und ſagen, ich ſoll von dem Meiſter ſuure Gurken

der Meiſrer aber ſchlägt mich mit allem, was ihm unter

Hand kommt. r rerhalten wir Brot, i Grütze am Abend wiederBrot; Tee oder e len ich nicht, das freſſen der
Meiſter und di n Schlafen muß ich im Korri
dor, wenn weint, ſchlafe ich gar nicht, ſon
dern ſchaukle die Wi ieber Großvater, tu mir um Gottes-
willen den Gefa hier nach Hauſe, insDorf Jch liege vor Dirauf den zu Gott für Dich beten, nimm
mich von

Wanjka ver zog mit ſeiner ſchwarzen Fauſtdie Augen wird „Jch will Dir e reiben,
fuhr er fort, zu Gott beten, wenn ich aber nicht
artig bin, ſchlage mich, ſo viel Du Luſt haſt. Wenn Du aber

i könnte keine Stelle bekommen, da will ich um Jeſu
bitten, daß ich ihm die Stiefel putzeri

ich an Fedjkas Stelle Hirt werden. Lieber
es iſt hier nicht zum Aushalten, beſſer den Tod.
zu Haufe laufen, aber ich habe keine

mich vor Froſt. Wenn ich groß bin, will
mir getan haſt, füttern und Die

nun Du aber tot biſt, werde ich für die Ruhe
Seele beten, ebenſo wie für Mutter Pelageg.

Moskau iſt eine große Stadt. Die Häuſer ſind alle herr-
ſchaftlich, und es gibt viele Pferde, aber keine Schafe und die
Hunde find nicht böſe. Hier ziehen nicht die Kinder mit dern
Stern herum, und in der Kirche erlaubt man nicht auf dern
Chor mitzuſingen; einmal aber habe ich in einem Laden irn
Fenſter Haken zum Angeln geſehen, ſie werden fix und fertig
für jeden Fiſch verkauft, ſehr gute Haken, und es gibt ſogar
einen Haken, der einen r Pfund ſchweren Lachs aus

T Und ar den en n i aunſer waren, die koſten rſcheinliRuvel jedes In den Fleiſchläden gibt e Reb
Auerhähne und Haſen; wo ſie geſchoſſen werden,

die Verkäufer nicht. Lieber Großvater, wenn die
einen Baum mit Geſchenken machen, nimm für

vergoldete Nuß und verſteck ſie in Deinem grünen
Vitt das Fräulein Olga Jgnatjewna, ſag ihr, es ſei

tief und ſtarrte wieder auf das Fenſter.
Großvater ſtets den Baum für die Herr

e geholt und ihn dazu mitgenommen
atte. Es war eine ſchöne Zeit geweſen. Der Großvater

krächzte, und der Froſt krächzte, und wie die beide krächzten,
auch Wanjka. Ehe der Großvater den Tannenbaum

fällte, rauchte er ſeine Pfeife aus, ſchnupfte lange und machte
ſich über den verfrorenen Wanjka luſtig

Die jungen Tannen ſtanden, eingehüllt in Reif, unbewez
lich da und warteten, wer von ihnen ſterben ſollte. Plötzlich

über Schneehügel, wie ein Pfeil, ein Haſe vorbei
Sroßvater kann ſich nicht enthalten zu rufen: „Halt ihn
ihn Ach, du verſchnittener Teufel l“

ſt
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Die gefällte Tanne ſchleppte der Großvater ins Haus zu
den Herrſchaften, und dort ü man ſie Am
meiſten beſchäftigte ſich damit Fräulein Olga Jgnatjewna,
Wanjkas Liebling. Als noch Wanjkas Mutter, Pelageag,
lebte und als Stubenmädchen bei der Herrſchaft war,
fütterte Olga Jgnatjewna Wanjka mit Bonbons und hatte
ihm Leſen, Schreiben und Zählen bis hundert und ſogar
Quadrilletanzen beigebracht. Als aber Peleogea geſtorben
war, wurde der Waiſenknabe Wanjkta in die Küche zum Groß
vater geſchickt und ſpäter zu dem Schuhmacher Aljachin,

„Komm, bitte, hierher, lieber Großvater,“ ſchrieb Wanjka,
„ich bitte Dich um Chriſti willen, nimm mich von hier. Habe
mit mir unglücklichen Waifenkinde Erbarmen, hier ſchlagen
mich alle, und ich möchte ſo furchtbar gern eſſen, und es iſt ſo
traurig, das ich das nicht mal ſagen kann, ich weine in einem
fort. Und vor ein paar Tagen hat mich der Meiſter mit der
Leiſte auf den Kopf geſchlagen, ſo daß ich hinſiel und mit
knapper Not zu mir kam. Mein Leben iſt ganz furchtbar,
ſchlimmer als ein Hundeleben Und ich grüße noch Aleng,
den ſchiefen Jegorka und den Kutſcher; meine Harmonika
gib aber niemand. Jch bleibe Dein Enkel Jwan Schukoff,
lieber Großvater, komm hierher.“

Wanjka faltete das beſchriebene Stück Papier zuſammen
und ſteckte es in ein Kuvert, das er geſtern für eine Kopeke
gekauft hatte Er dachte ein wenig nach, tauchte die Feder
in das Tintenfaß und ſchrieb die Adreſſe:

„Jn das Dorf dem Großvater.“
Das ſteht ihm aber ſo rein und leer da. Er kratzt ſich,

denkt ein wenig nach und fügt dann hinzu: Konſtantin
Makarhytſch“, die Vornamen des Großvaters, weiter weiß er
nichts.

Zufrieden, daß man ihn beim Schreiben nicht geſtört hat,
ſetzt er die Mütze auf und läuft im Hemde, ohne den Pelz um
zulegen, auf die Straße

Die Verkäufer im Fleiſchladen, die er geſtern ausgefragt
hatte, hatten ihm geſagt, daß die Briefe in den Briefkaſten
eſteckt werden. Aus den Käſten werden ſie von betrunkenen

tſchern mit Poſtpferden Troikas mit lautem, hellem
Schellengeklingel über die ganze Erde hingeführt. Wamfka
lief zum erſten Briefkaſten hin und ſteckte den teuren Brief in
den Spalt Von füßen Hoffnungen eingewiegt, ſchlief
er ſchon nach einer Stunde Er träumte von einem Ofen.
Auf dem Ofen ſitzt der Großvater mit herabhängenden Bei-
nen und lieſt den Köchinnen den Brief vor Um den Ofen
wandert der „Schwarze“ und wedelt mit dem Schwangze

W

Die Entſtehung des Weihnachtsfeltes.
Die großen Volksfeſte des Chriſtentums ſind ebenſowenig wie

das gange Chriſtentum ſelber mit einem Schlage in Deutſchland
worden. Das „Chriſtentum“, das ſich von Jtalien,

Gallien und Britannien her nach Deutſchland vorſchob, war im
r eine fortgeſchrittene Wirtſchafts undozialkultur. Soweit es eine ſelbſtändige Gedankenmacht
war, mußte es ſich aber den Verhältniſſen, in die es kam, an-
paſſen. Es wäre der helle Wahnwitz geweſen, wenn die chriſt
lichen Agitatoren zu den innerhalb der germaniſchen Völker
beſtehenden Volksfeſten plötzlich drei neue hätten hineinfügen
wollen. Soweit reichte der politiſche Blick der Miſſionshäupt
linge auch: mit Befehlen von oben war hier nichts zu machen.
So wies ſchon Papſt Gregor im Jahre 496 die Wanderprediger
in Deutſchland ausdrücklich an, „die ein heimiſchen
Bräuche nicht zu ſtören, ſondern fie vorſichtig
umzudeuten“.

eſte, Volksfeſte, entſtehen überhaupt nicht mit einem Male.
te ſind ganz natürliche Erſcheinungen im jährlich ſich wieder

holenden Leben des Volksganzen. Die Feſte ſind dem Leben
jedes Volkes angepaßt. Die ganze wirtſchaftliche und ſoziale
Eigentümlichkeit eines Volkes kann in ſeinen Feſten zum Aus
druck kommen. Gerade die neuen Forſchungen r Entſtehung
des Sabbaths (Sonntags) haben bewieſen, welch große Rolle
dieſe Verhältniſſe ſpielen. Jnnerhalb des altteſtamentlichen
Schrifttums z. B. gibt es zwei Quellenſchichten (neben anderen.
Die eine iſt ein Prieſterkodex aus ſehr junger Zeit. Die andere
eine Geſetzesſammlung aus älterer Zeit. ß der Prieſterkodex
jünger iſt als dieſe erkennt man auch daran, daß letztere die

tſtehung des Sabbaths auf ſoziale Gründe (Knecht undMagd müſſen ausruhen, damit ſie nachher um ſo friſcher arbei

ten können), der ſogenannte Prieſterkodex dagegen den Sabbath
a u ein idegale Gründe (Ehrung Gottes uſw.) zurück

rt.
ls das Weihnachtsfeſt in Deutſchland eingeführt wurde,

hatte es ſchon eine ſtürmiſche Geſchichte hinter ſich. Dieſe Ge



nali
ging nun natürlich dahin, mund gerade dieſer beiden F
Feſt ei iedern. Nichts iſt falſcher als die Chriſten von

damals als konfequente Feinde nten iſcher Vorſtent r und ünſitten zu i r
die Geburts und T der Mä

e helender, 3 Und die
viele der alten Volksſttten
eſte dem neuen chriſtlichen

die großen Tee au
tyrer gaben „chriſtlichen“ Volke Anlaß zu den ausgelaſſen
ſten und ausſchweifendſten Handlungen. Die Kir immer
ſo viel Unſittlichkeit geduldet, als es ihren politiſchen Jnter
w. t das Weihnachtsfeſt vei Deutſchland ent

ie i M inwickelt? Noch klarer als in Italien können wir hier die wirt
e und ſ in ialen Grundlagen erkennen, auf die die

olitik der Kirche Rückſicht nehmen mußte. Die r i t
des Weihnachtsfeſtes im Mittelalter iſt die
ſchichte 777 h der Kirche an dieſeGrundla der ſchlauen Benützung uralter Sitten zukirchen politiſche en Zwecken

Deutſchland um die hier in Betracht kommenden Länder
ſtriche ſo S nennen kannte nur drei Jahreszeiten: Früh-
ſommer, Spätſommer, Winter. „Dieſe Einteilung beruhte aufrein wirtſchaftlicher Grundlage.“ (Tille, Geſchichte der deut a

Weihnacht.) Mitte März kam das Vieh auf die Weide,r in die Ställe. Jn die Zeit der größten Sonnnerſive

fällt der Teilpunkt der Weidezeit. Das e alſo drei unge

e s ür die na r n77 des Winters: Mitte November. n dieſe Zeit kam das
in die Ställe. Bei dem Fehlen des Ack aus (in W

ſter geh war die e von r r nicht leicht. Es
wurde im November un her Teil des Viehbeſtandes geſchlachtet. a anzen deutſchenMittelalters war das Schwein. r ovember wurden
eine Menge Schweine eingeſchlachtet. Schon bei dieſem erſten
Schlachten bot ſich nen it zu Beſuch und Feierx, indem nicht
überall am gleichen T geſchlachtet wurde. Einen Monatſpäter fiel eine weite d eit. Zu len, Hengſte und
Eber en während onats für die Fo anzungſorgen. ſie ihre Sulbietet getan, wurden ſie feier-
lich herumgeführt und öffentlich geſchlachtet.

Dieſe beiden Schlacht z eiten waren artau Feſte
Es ſind der zen annte Martins- und Nikolaus-
Tag. An t bekanntlich bis heute das wer B.
die ei oße Rolle. Nikolaus heider am erſten Sch Sqhlachfefte die Zuchteher henen nd an

auswählt, die bis zum n Feſte verwendet werden ſollen.e das Wort Jul ſo nah einer anſprechenden Hypotheſe
mit Schlachten zuſammenhängen. Dieſe beiden Schlachtfeſte
ſind die n S Winterfeſte der alten Germanen. Speziell
von einer e r e er zu den Zeiten germaniſcher
er wiſſen wir nichts n dieſe altgermaniſche Verhält

drang römiſche Kultur und römiſcher Kal ein. Abert „Die auf wirtſchaftli Grundlage x
c ſtzeiten wurden dadurch nicht erſchüttert.“ (Tille, a. a. O. 11.)aber geht die V g eines anderen Feſtes S römi
r Einfluß zurück. rſprünglich feierten die Germanen

eujahr beim Winteranfang. Dann wurde auch das Feuer
des Herdes erneuert meiſt mit Feſtlichkeiten. rch
ſchen Einfluß und e das Aufkommen der Weidekultur, die
ein Weiden des Viehe e n November erlaubt, alſo den
Jahresanfang in den Winter r wurde das Neu
jahrsfeſt allmählich auf den 1. uar g Wir habenalſo ein vom Herbſt in den Winter Z. Neugahrofeſt,
in dem ſich das altgermaniſche Herdfeuerfeſt mit dem römiſchen
Kalenderfeſt verbindet. Und auch von den Schlachtfeſten W
noch etwas in den Jannar hinein. Denn mit dem Wachſen des

wird die Notwendigkeit, ſich des Viehes durch
Schlachtung zu entledigen, immer geringer. Die Schlachtzeit
rückt alſo auf Januar und Februar hin wo ſie noch heute
bei den kleinen Bauern liegt.

Jn dieſe Verhältniſſe drang das Chriſten-
tum mit ſeinem n des2 Dezem r r Snich i a el die in engs es i e eſank deutſche Bauern mit ch erſte bis

j e und m nen gegen nie ipezie 573 s wi ich unpra ge
legene Weihnachtsfeſt, geſträubt.

We en erſt zu

Das erſte Kompromiß, das die Kirche
nannte e Sie wurde ebindung zwiſchen dem altgermaniſ
Weihnachtsfeſte herzuſtellen. Sie
Feſtgyklus und dauerte etwa ſechs
auch ſeinen Römern aufdrängen. l

h teuighraſent und dern

Grünen das e Die rchliche r Aus
bildung des Adv eſtes iſt ein reines an diebat n le en e tWochen e a htt diee d unbeliebten Feſtes hat die Kirche von Anf C e m ſehen

de es Weihnacht

e ſtammt von letzteren nicht aus Rom und u Sat

vrr ten ſeinen volkstümlichen i un E
bis zu unſer r 1 wo auch das Volkstümliche als Jdeologie
er nt wird damit ſtirbt.Wir ſahen ſchon oben die e We die Martins und
r r wirtſchaftlichen Leben der Germanen ein
nahmen. nzen feſtländi We auch arnter tinstag der Tag desfindewechſe m en ſen war es zugleicherſte Roßſchlachttag. Jn der wurdeam Mantinstag das gemein Vieh rieben. Der gueinget
meinſame Kuhhirt übergibt ſeine Herde und

Mit all dem waren e uc r. ren geladene n m ueine große Rolle im Arbeitsleben de lkes
Wie der Martins- ſo hatte der

Sinn. An ihm fällt der alte
des n BärenUmzügen Oeſterrei

e
ehe a u ch Chriſttiches e ambekamen n ke von vermummten Geſtalten.
am et niwige te ſich daraus eine regelrechte Kinder
beſcherung. Der ganze Süden und Weſten deutſcher
kennt heute noch neben dem Weihnachtsfeſt das Nikvlausfeſt.

Dieſe ausgebildeten Feſte traf die a in Deutſchland an.
Es blieb ihr nichts anderes zu rr und ihnen ihren eMit achtunggebietender Schlauheit 47 ſie ch
auszudeuten und chriſtlich zu umkleiden. ſonders das Kin-
derfeſt hat ſie ausgebildet. Auf Nikolai legte ſie die Wahl
eines z ogenannten Kinderbiſchofs, der eine Ki erherrſchaft an

S e Weihnachten r r e iſt dieſesri inder zu einem gro adtfeſt angewachſen.
ark aber die alten aus dem Arbeitsleben des Volkes
ſenen Traditionen noch waren, beweiſt die a deiße 17. Jahrhundert ein v gegen die N olausFeſche ne als etwas Heidniſches

Aber ſo lange die alten Feſte noch geſondert beſtanden, ver
mochte das neue Geburtstagsfeſt nicht durchzudringen. Sein

nhalt war für die Bedür e des dent Bauern und
päteren Stadtbürgers zu fremd, als er die Menge e

kräftig anziehen können. Nachdem die Kirche bis ins 14.hundert vergeblich verſucht hat, aus ihrer kirchlichen en
geburtstagsfeier einen Volksfeſttag zu machen, beginnt ſie einanderes großes Kompromiß. Sie gibt das neue Fe a
und begnügt ſich, es mit den älten S teiice Veig
z u Daraus erſt entſtand das deutſche

e

chon von Anfang an hatte man am eigentlichen Weihnachts
re geſtatten müſſen, was gar nichts mit ihm zu

o das Singen eigner deutſ alter Lieder. Das
rings um die Kirche herum. Und vieles mehr. Und je volls
tümlicher das Feſt wurde, deſto mehr drang alter dem Feſte
fremder Brauch darin ein. Zumal aber mit der vom 14. Jahr
hundert beginnenden Zuſammenziehung aller Winterfeſte auf ein
gr es Weihnachtsfeſt nahmen die alten Bräuche üherhand und
rohten zeitweiſe das junge Weihnachtsfeſt faſt zu erſticken.

Gerichtszeiten, Termintage, alles, was ſich ſonſt an Feierlich-
keiten und woran ſich Feierlichkeit knüpfte, ſchob ſich auf Weih
nachten zuſammen. uch der Dienſtbotenwechſel rü nun
ſtellenweife von Martini nach Weihnachten. Noch 1862 war in
manchen en Schwabens der Weihnachts reſp. Stephanstagder Tag des Geſtndewesſels Selbſt den e ſchon zu
Martini fälligen Lohn erhielten jetzt die Geſindelenute und

Weihnachten, was den Intereſſen ihrer „Herrxften“ natürlich trefflich r
Aber auch in dieſer chriſtlichen Aufmachung war und blieb



was Feſt immer noch zur Hauptſache ein Eß und Trink und
und Kinderfeſt. Das Chriſtliche war

immer nur ein dünner Lack. 1588 wurde dem Rate zu Kauf-
beuren eine Anklage „betreffend den Pfarrherrn Hainz“ über
andt. Darin heißt es, daß er „in öffentlichen Gaſthäuſern
ich bezeche mit jungen Burſchen und daß er unzüchtige Lieder
inge; vor etlichen Jahren hätten ihn vom Schweinemahle am

Singha vier Männer auf einer Miſtbahre heimträgen
müſſen.“

Dieſem biederen Diener des Herrn ſagte das Chriſtfeſt in
alter germaniſcher Couleur offenbar mehr zu als in der gefühl-
vollen Art, wie er es zu lehren angeſtellt war. Und ob nicht
auch heute noch dieſe alte germaniſch-weihnachtliche „Fleiſches“
Luſt in Deutſchland ſtark iſt, das mag jeder für ſich beant
worten.

PFleines Feuilleton.
Weihnachten bei den Eskimos.

Auch in der Region des ewigen Eiſes wird Weihnachten ge
feiert, und zwar in ſehr verſchiedenen Formen, denn die chriſt-
lichen Eskimos Grönlands begehen das d edie ſie von den Miſſionaren gelernt haben, während die heid-
niſchen Eskimos die Gebräuche ihres alten Winterfeſtes auf
e S Nehmen wir teil an einem der letztern, das
mehrere Tage dauert. Sie erbauen v zu dieſem Zweck eine
siemlich große Jglu oder Schneehütte, die ner
und ſich wie ein Palaſt über die kleinen Hütten erhebt, die in der
ungeheuern e unter dem kalten Mondlicht faſt zu ver

chwinden ſcheinen. Jn dieſer feſtlichen Jglu verſammeln ſichdie Dorfbewohner zu den atte n, den Spielen und
Tänzen, aus denen ihr Weihnachtsfeſt beſteht. Jn der Mitte der
Schneehütte nimmt ein Zauberer Platz unter einem von der
Decke herabhängenden Robbenfell.“ Die Oellampen werden ge
löſcht und in der ſchweigenden Dunkelheit beginnt der Zauberer
ſeinen Geſang, den er durch tiefe Seufzer unterbri Ein
raſchelndes Rauſchen, das der Medjzinmann hervorruft, indem
er das Fell ſchüttelt, kündet das des großen Geiſtes
Torngarſuk an, der in der Tiefe der Erde wohnt und bald groß
beſchrieben wird wie ein ungeheurer Rieſe, bald winzig wie derkleine Finger eines Menſchen Der Zauberer richtet Fragen

an den Geiſt und ein Genoſſe antwortet ihm mit ungewiß
murmelnder Stimme. Die Antworten werden dann durch den

rieſter erklärt, und wenn es ſich ſpäter zeigt, daß die Voraus
agungen nicht eintreffen, ſo bleibt ihm immer noch die Aus
lucht, daß er die Stimme Torngarſuks falſch verſtanden habe.
Sind die Zaubergebräuche vollendet, ſo vergnügt man ſi an
Spielen und Tänzen. Da wirft man ſich Kugeln zu oder die
ungen Leute üben ſich im Kämpfen, indem ſie einander mitanſiſchägen traktieren und derjenige unterliegt, der zuerſt

müde wird. Jn wilden Tänzen raſt ſich die Leidenſchaft aus.
Jm Kreiſe Quehen ſie ſich um einen Trommler r der
durch greuliche Grimaſſen und Verrenkungen die allgemeine
Fröhlichkeit zu ſteigern ſich bemüht. Der Lieblingstanz, derhen ausgeführt wird, iſt der Pingaſut, der Nationaltanz, der
von vier Paaren mit leicht gebeugten Knien, einwärts gekehrten
Füßen, ſchlenkernden Armen und zur Seite gedrehtem Kopf in
verſchiedenen ſchwierigen Figuren exekütiert wird. Die tdes Winterfeſtes aber beſteht in ſtarkem Eſſen, wobei die

is dahin ſorgſam a Wintervorräte kräftig angegriffen
werden. Um das lodernde e das Dampf und Dunſt mit

hantaſtiſchen Schleiern umhüllen, gehen gelſaftig die altenKere hin und her, die das Braten des Fleiſches überwachen.

ie langen mit ihren geſchwärzten Händen aus dem brodelnden
Fleiſchtopf die gar gewordenen Stücke, dann hört man einez ang nur das Schmatzen und Kauen der eifrig beſchäftigten

innladen.
Weihnachten im Mittelalter.

Die Feier des h eſtes trug im Mittelalter einen
weit ſchlichteren Charakter als in unſeren arm Man kannte
den l terſtrahlenden Chriſtbaum noch nicht, denn die erſte Er

ung dieſes Symbols des deutſ Weihnachtsfeſtes ge
ieht in einer Stra burger vom Jahre 1605. Höchſtens

ückte man die ände der Wohnräume mit Tannenreiſern,
e das noch heute in England mit den Miſtel- und Stech

palmenzweigen t m Mittelalter behielt man den
alten, von den Vorfahren überkommenen Vrauch bei, mit

aus, Tanz und Spiel die feſtlichen 7 zu verleben. Das
ieh im Stalle erhielt am Weihnachtsabend beſſeres und reich

licheres Futter, und vor die Krippe wurde ein Licht t Reich
auch beſonders die Kinder geſpeiſt Aus einer Notiz im

e 1400 erfahren wir, daß man in
bis zum frühen Morgen Würfel ſpielte und dasück des ganzen folgenden Sahres zu e verſuchte. Weih

ch St als der Anfang des neuen res. Daraus ergab
h die tte des ens. Schon im 6. Jahrhundert gedenktn der Armen, und im 13. Jahrhundert n ſich einen
gum aeuo, das heißt, einen freigebigen alſo Geſchenke

eſt in den Zeremonien,

ie etwa 50 Perſonen faßt-

en Städten in der Chriſt
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zu. Wer nichts verſchenkte, hatte nach dem Volksglauben im
neuen Jahre kein Glück. Das Feſtgebäck war ein W lang

Weißbrot. 1593 werden „Chriſtſtrietzel“ und große
ecken genannt. 16571 tollen“. Einen Reſt der altermaniſchen Umzüge am Julfeſte erblicken wir 327 in den

eng der Prieſter am Chriſtfeſte im Mittelalter in
Straßen und Häuſern, wo die lateiniſche Weihnachtsliturgie ge
ſprochen wurde. Dann ſangen ſie Lieder, und die Leute
ihnen andächtig zu.

Wie die Kinder über den Krieg denken.
Jm März 1909, als der Krieg zwiſchen OeſterreichUngarnund Serbien beinahe unvermeittih ſchien, wurde in einigen

öſterreichiſchen und ungariſchen Schulen eine Enquete über den
Krieg veranſtaltet. Ohne auf r Ergebniſſe, die jetzt in län
geren Ausführungen von der Zeitſchrift für Philoſophie und
Pädagogik wiedergegeben werden, im einzelnen einzugehen,
ſeien hier einige Aeußerungen der kleinſten der Jfres en
Schüler Jungen von 10 bis 12 Jahren mitgeteilt. Jn
ihrer Naivität liegt mitunter eine beißende Schärfe.

Auf die Frage: was iſt der Krieg? liefen folgende Antwor
ten ein: „Eine Art Schlägerei“ „wenn diz Menſchen gemordet
werden“; „große Rauferei zweier Länder“; „ein großes Blut
bad“; „wenn zwei Könige aufeinander böſe werden“; „Raufen
mit Säbel und Kanone“; „Schießerei“; „eine ſehr unnützec eine lange Tragödie „brüderlicher Streit“; „Revo
ution“.
Auf die weitere Frage: Warum iſt der Krieg gut? wurde ge-

antwortet: „gut iſt der Krieg, wenn wir ihn nicht verlieren“;
„gut für den, der keine Kugel in den Leib bekommt“; „der Krieg
iſt gut, wenn jene gewinnen, denen man Böſes zugefügt hat“;
„weil man ordentlich drein ſchlagen (puffen) kann“. Ueber die
Nachteile des Krieges urteilen die kleinen Politiker: „das Land
wird weggenommen“; „viel Geld wird ausgegeben“; „das
872 wird bombardiert“; „nur wenige haben Luſt, in den

rieg zu irrt „es gibt Leute, die für ihr Leben fürchten“;
„der Krieg iſt ein worden unſerer Mitmenſchen“; „meine
Brüder würden ſterben“.

Wer wird nicht zugeben, daß in manchen dieſer Aeußerungen
der Kleinen viel mehr Weisheit ſteckt, als in den patriotiſchen

des Krieges, wie ſie beſonders im verfloſſenen
Sommer maſſenweiſe unternommen und verbreitet wurden

örten

Der chriſtliche Staat“.
Wenn man mir vom chriſtlichen Staat ſpricht,

möchte ich die Gewalthaber fragen wenn man euch
einen Backenſtreich gibt, haltet ihr die andere Wange
hin Liebt ihr eure Feinde oder ſchlagt ihr ſie nicht
vielmehr tot? Setzt ihr euren Vorteil dem eurer
Nächſt en, der benachbarten Völker, nach? Erlaubt
ihr nicht dem reichen Gläubiger, den armen Schuld
ner auszupfänden, wenn er deſſen Handſchrift in
Händen hat? Gebt ihr den Dürftigen oder fordert
ihr nicht vielmehr Steuern von ihnen? Wenn ihr
nun als Staat gerade das Gegenteil von dem tut,
was das Chriſtentum lehrt, wie könnt ihr dann ein
chriſtlicher Staat ſein? Franz Grillparzer.

Humor und Satire.
Luſtbarkeiten. Wir leſen in der Jugend: Jn Breslau

muß eine Ausſtellung zur Bekämpfung der Geſchlechtskrank
heiten Luſtbarkeitsſteuer bezahlen. Das iſt ein Hinweis darauf,
daß das Gebiet der Luſtbarkeitsſteuer durch die bisherige
Steuerpraxis noch lange nicht erſchöpft iſt. Da leben z. B. die
Bewohner der in MecklenburgSchwerin liegenden Stadt Lud
wigsluſt in den Tag hinein, und niemand denkt daran, daß ſie
eigentlich Ludwigs-Luſtbarkeitsſteuer bezahlen müßten. Ja,
a mehr: Hutten hat geſagt: Es iſt eine Luſt zu leben. Da
nach müſſen alle Menſchen, die leben, eine Lebensluſtbarkeits
ſteuer bezahlen. Bei der Luſtbarkeit geht alles in Rauch auf,
bei der Leichenverbrennung auch; folglich iſt auch die Leichen
verbrennung eine Luſtbarkeit und als ſolche zu beſteuern.

Programmblüte. Von einem Feſt des Liederkranzes: Nr. 4,
II. Teil. „Durch den Wald, den dunklen geht“: Klara
Hirſch, Begleitung Lehrer Baumann. (Jugend.)

Völkerkunde. „Lieber Freund, es kann einer ein tadelloſes
Engliſch ſprechen. Aber wenn er an der Table d'hote ſeine
Frau ſo weiß ich doch, daß er ein Beu(

mpl.der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrugferet
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